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„ Der Wiederbeſuch des Kaiſers in 
Irieòrichsruhe 


ergänzt die Ereigniſſe des 26. Januar in Berlin. Der Kaiſer 
dal ſich entſchloſſen, verhältnißmäßig ſchnell, dem Altreichskanzler 
im Sachſenwalde einen Gegenbeſuch abzuſtatten, und hieraus iſt 
zu entnehmen, daß die Verſöhnung zwiſchen dem Monarchen und 
em ehemaligen leitenden Miniſter nicht nur ein ceremonieller 
Akt, ſondern aufrichtige Herzensſache geweſen iſt. Um ſo mehr 
hat das Letztere der Fall ſein können, als dieſe Ausſöhnung von 
keinerlei politiſchen Hintergedanken beeinflußt worden iſt, und wie 
bei dem Beſuch am 26. Januar im alten Schloſſe an der Spree 
wird auch bei des Kaiſers Anweſenheit im Sachſenwalde alles 
außer Betracht bleiben, was über das Gebiet des Perſönlichen 
hinausragt. Die verfloſſenen Wochen haben in dem gewohnten 
Gange der Reichsmaſchinen auch nicht das Geringſte geändert, 
und die kommenden Tage werden das ebenſowenig thun. Was 
iR zu verzeichnen haben und mit großer Genugthuung nach 
10 Por 200 Friedrichsruhe vorliegenden Berichten verzeichnen 

en, das iſt die Thatſache, daß der greiſe Staatsmann ſich 
außerordentlich wohl und munter befindet, daß der alte gute 
5 wieder bei ihm im vollſten Umfange eingekehrt zu ſein 
ſcheint. Dieſes vortreffliche Befinden verbürgt dem erſten Kanzler 
des Reiches noch recht frohe Tage, und nun, da alle äußerliche 
Verſtimmung verſchwunden iſt, wird man auch gerne ſeine An⸗ 
ſichten über der Welt Wohl und Wehe nach wie vor vernehmen. 
In manchem Wort, das früher aus dem Sachſenwalde ſeinen 
Weg in die Zeitungsſpalten fand, lag eine ſehr erklärliche Ver 
ſtimmung, eine Verbitterung, die auch den wohlgemeinten Kern 
mit mehr als herber Schale verſah. Und dann hat es ja auch 
bekanntlich nicht an den ſogenannten guten Freunden gefehlt, 
welche aus dem Rohr im Garten der Zwietracht ihre Pfeifen 
geſchnitten haben und das verglimmende Feuer des alten Zwiſtes 
wieder zu heller Flamme entfachten. Das ill erfreulicherweiſe 
ein überwundener Standpunkt, und des Kaiſers Beſuch in Frie⸗ 
drichsruhe beweiſt, daß auch Meinungsverſchiedenheiten, wie ſolche, 
die aus der großen Tagesfrage des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsver⸗ 
trages entſtehen konnten, nicht geeignet ſind, neuen Konflikt her» 
vorzurufen. Kaiſer Wilhelm II. ift gewiß der Letzte, welcher 
eine ſachlich vorgetragene Anſicht falſch deutet, wenn ſie mit der 
ſeinigen nicht übereinſtimmt. Der Katſer hat oft genug bewieſen, 
daß er alle ihm vorgetragenen Darlegungen ruhig anhört und 
durchaus nicht verlangt, daß vor der kaiſerlichen Majeftät das 
Recht der freien Ueberzeugung ſchwinden ſoll. Fürſt Bismarck, 
der nicht wieder daran denkt, das Steuerruder des Reiches in 
ſeine Hand zu nehmen, hat jo gut wie jeder andere Neicksbürger 
das Recht, zu ſagen, was er denkt, und es wird heute manches 
anders klingen, wie es mitunter wohl ſeit dem 18. März des 
Jahres 1890 geklungen hat. Die freundſchaftliche Verſtändigung 
zwiſchen dem Kaiſer und dem greiſen Staatsmann hat viele 
Wünſche befriedigt, viele Muthmaßungen beſeitigt, die ſich lange 
trotz der offenkundigen Unwahrheit immer wieder an die Ober: 
fläche drängten. In unſerer heutigen Zeit, die nervöſer iſt, als 
fie zu ſein Anlaß und Grund hat, find bekanntlich ſeit dem 
Ausſcheiden des Fürſten Bismarck aus den Amtsgeſchäften die 
wunderlichſten politiſchen und perſönlichen Meldungen über den 
Fürſten Bismarck, die Urſachen ſeines Rücktrittes und ſeine 
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Dei Wismarck in St. Vetersburg und 
in Berlin. 
Von Profeſſor Dr. H. Brugſch⸗Paſcha. 
N — Nachdruck verboten.) 
a (Schluß) 

Nach meiner Ankunft in Berlin fand ſich nur ſelten die 
Gelegenheit, die Bismarck ſchen Erinnerungen aufzufriſchen, — zu 
meinem eigenen Bedauern, — denn ich hatte vollauf im Kampfe 
ums Daſein zu thun. Nur Photographien und die hübſchen Ge⸗ 
ſchenke in Malachit, welche Frau von Bismarck für mein eigenes 
Ehegemahl beſtimmt hatte, riefen mir und meiner beſſeren Hälfte 
Aue meinen Aufenthalt an der Newa in das Gedächtniß 
zurück. * TUR 

In Berlin hatte ich inzwiſchen einen neuen Gönner in der 
Perſon des Fürſten Pückler Muskau gefunden, der zu jener Zeit 
in der Mitte der Siebziger ſtand und mich während ſeines 
winterlichen Aufenthalts in der Reſidenz durch die thatſächlichen 
Beweiſe ſeiner herzlichen Freundschaft ehrte. Ihm verdanke ich 
es allein, daß mir durch den Fehrn. v. Schleinitz, damaligen 
Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten, die Stellung eines 
preußiſchen Konſuls in Kairo übertragen wurde. Nach dem 
Scheiden des erwähnten Miniſters aus ſeinem Amte trat Herr 
von Bismarck⸗Schönhauſen an ſeine Stelle, jo daß ich Gelegenheit 
fand, noch vor meiner Abreiſe nach Egypten mich ihm und den 
Seinigen von Neuem vorſtellen zu dürfen. Es waren meiſtens 
eee die ich in Geſellſchaft des Fürſten Pückler abſtatten 
onnte. 

Herr von Bismarck bewohnte damals das erſte Stockwerk 
im Hauſe des Auswärtigen Amtes. Die Geſellſchaft der Beſucher, 
darunter viele ausländiſche Geſandte, pflegte ſich vor zehn Uhr 
einzufinden und der Frau Miniſter ihre Huldigungen darzubringen. 
Selten erſchien der Hausherr ſelber vor zwölf Uhr, um freundliche 
Worte oder witzige Bemerkungen an die Anweſenden zu richten. 

anche ſeiner Ausſprüche ſind mir im Gedächtniß geblieben, wie 
ein Dittum: „Geschichte iſt nur ein bedrucktes Stück Papier, Die 
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ſpäteren und früheren Beziehungen zum Kaiſer aufgetaucht. 
Nachdem nun wieder alles in das richtige Geleis gekommen und 
das Ereigniß mit überraſchender Schnelle, ohne Kenntniß eines 
Anderen hereingebrochen iſt, kann man auch wohl ſagen, daß 
beim Ausſcheiden des Fürſten Bismarck aus ſeinem hohen Amte 
Dinge mitſpielten, von welchen außer dem Kaiſer und ihm ſelbſt 
niemand Kenntniß hatte. Dieſe Dinge ſind nun wieder geregelt, 
aber es wird gut ſein, hierauf beſonders hinzuweiſen, damit in 
Zukunft neu auftauchenden Phantaſiegebilden weniger Glauben 
geſchenkt wird. 

Dautſches Reich. 

Des Kaiſers Reiſe nach Friedrichsruhe zum Fuürſten 
Bismarck iſt ohne Störung verlaufen. Der Bahnhof und die 
Geleiſeſtrecke der Hamburger Bahn vor dem Schloſſe des Fürften 
Bismarck waren mit Kränzen, friſchem Grün und Lampions 
geſchmückt, ebenſo der ganze Weg zum Schloſſe. Trotzdem ſchon 
vorher die ſtrengſte Abſperrung angekündigt war, hatten ſich doch 
ziemlich viel Publikum und Vereine eingefunden. Die Begrüßung 
zwiſchen dem Kaiſer und dem Fürſten, der die Uniſorm ſeines 
Regimentes trug, war ſehr freundſchaftlich, den Behörden und 
Vereinen ſpendete der Monarch nur kurzen Gruß und begab ſich 
dann ſofort nach dem Schloſſe, wo die Fürſtin Bismarck, welcher 
der Kaiſer die Hand küßte, ihren hohen Gaſt begrüßte. Die 
Anweſenden vereinten ſich dann zur Tafel. Vor dem Schloſſe 
wurden wiederholt laute Ovationen ausgebracht, auch patriotiſche 
Lieder wurden geſungen. Der Kaiſer ſoll außerordentlich gut 
aufgelegt geweſen ſein, ebenſo Fürſt Bismarck. Die Weiterreiſe 
des Monarchen nach Hamburg war für neun Uhr Abends feſt⸗ 
gelegt. Die Grafen Herbert und Wilhelm Bismarck waren 
abweſend. 

Zur Kataſtrophe in Kiel. Die Beerdigung der 
bei der Kataſtrophe auf dem Panzerſchiff „Brandenburg“ Ver⸗ 
unglückten findet heute in Kiel vom Marinelazareth aus auf 
dem Garniſonkirchhofe ſtatt. Auf Befehl des Kaiſers werden alle 
Verunglückten mit Ehrenbezeugungen, wie ſie vor dem Feinde 
gebliebenen Kombattanten erwieſen werden, beſtattet. Der Mo⸗ 
narch beauftragte den Vizeadmiral Knorr mit ſeiner Vertretung 
bei der Beiſetzung und mit der Niederlegung des aus Berlin 
eingetroffenen Kranzes Sr. Majeſtät an der Gruft. Die Trauer⸗ 
parade wird von den Panzerſchiffen „Baden“, „Bayern,“ „Sachſen“ 
und „Württemberg“ geſtellt werden, alle übrigen Truppen und 
Marinetheile entſenden Deputationen. Viele Kriegervereine und 
Korporationen werden ſich an der Beerdigungsfeier betheiligen. 
— Im Zuſtande der Verwundeten iſt keine Verſchlechterung eins 
getreten. — Die vom Reichsmarineamt eingeleitete Ermittelung 
der Urſache des Unglücks auf der „Brandenburg“ hat zunächſt 
als ſicher ergeben, daß das Perſonal des Schiffes und der kaiſer⸗ 
lichen Werft in jeglicher Beziehung ſeine Schuldigkeit gethan hat. 
Maſchine und Keſſel ſind ſachgemäß bedient worden. 

Die neuen Grenadiermützen des erſten Garderegimente 
in Potsdam. Gegenüber wiederholten Mißdeutungen theilt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ authentiſch mit, daß die Koſten der neuen 
Grenadiermützen, welche der Kaiſer dem genannten Regiment 
geſchenkt hat, aus der Privatchatulle des Monarchen beſtritten 
werden. — Eine außerordentlich große Zahl von Verſammlungen 
zu Gunſten des ruſſiſchen Vertrages hat am letzten Sonnabend 
. —————————————————————ç,ſ——— ———— — — ů —ů— 


Hauptſache bleibt es immer, Geſchichte zu machen, nicht zu 
ſchreiben.“ Mit Vergnügen erinnere ich mich noch heute einer 
Mittheilung der Frau Miniſter über die abendliche Lektüre ihres 
Gemahls nach den anſtrengenden Geſchäften des Tages. Sie 
beſtand in alten Ritter⸗ und Räuberromanen, die in der Leih⸗ 
bibliothek ausgeliehen wurden und dazu dienten, den durch die 
Arbeit erregten Geiſt abzuſpannen. ' 

Mein Aufenthalt in Egypten in meiner Eigenſchaft als preu⸗ 
ßiſcher Konſul, mit einer Beſoldung von thundert Thalern, 
wozu ſechshundert Thaler als Entſchädigung für Bureauunkoſten 
gehörten, war nicht dazu angethun, in mir beſonders freudige 
Stimmungen hervorzurufen. Ich ſetzte meine ganzen Erſparniſſe 
aus früheren Jahren dabei zu und befand mich zuletzt auf dem 
Trockenen. Ich entſchloß mich deshalb, eine Reiſe nach Berlin 
anzutreten, um meinem vorgeſetzten Chef perſönlich meine Bitte 
um Verbeſſerung meiner Lage auszudrücken. Mein Empfang 
war der fraundlichſte von der Welt; als ich jedoch auf den eigent⸗ 
lichen Gegenſtand meines Beſuches zu ſprechen kam, erhob 
ſich der Miniſter in ſeiner ganzen Höhe, legte mir die 
Frage vor, ob ich als Freund oder als Konſul zu 
ihm gekommen ſei. Auf meine Antwort: als Konſul, 
nahm Herr von Bismarck die Stellung des mir vorgeſetzten 
Chefs an und erklärte mir glatt weg, daß ich lieber meinen 
Abſchied nehmen ſollte, wenn ich glauben müſſe, mit der für 
den Konſul in Kairo ausgeſetzten Beſoldung nicht auskommen zu 
können. 

Das war ſo kalt, daß es mir bis ins Herz ging, aber auch 
ebenſo korrekt wie nur möglich, da es mir die verdiente Lehre 
gab, daß perſönliche Freundſchaften keinen Einfluß auf die Ent⸗ 
ſchlüſſe eines Miniſters ausüben dürfen noch ſollen. 

Beſchämt und niedergebeugt wie nie vorher verließ ich das Zimmer, 
um ſofort meinen Abſchied zu erbitten und meine ehrenvolle 
Stellung als Konſul aufzugeben. Ich hätte es nie mehr in 
meinem Leben gewagt, mich bittend dem Miniſter zu nahen. 

Und dennoch nehmen die Erinnerungen an meine vorüber⸗ 
gehenden Berührungen mit Herrn v. Bismarck eine hervorragende 
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und Sonntag ſtattgefunden Die „Nordd. Allg. Ztg.“, welche ein 
ausführliches Verzeichniß der Verſammlungen bringt, füllt damit 
mehrere Spalten ihres großen Formates. 

Das Panzerſchiff König Wilhelm, das am 20. d. Mts. 
in Wilhelmshaven ſein 25jähriges Dienſtjubiläum begeht, wurde 
auf den „Thames Jaron Works und Shipouilding Co.“ zu 
London in den Jahren 1865 —68 erbaut und lief am 25. April 
1868 vom Stapel. Anfang des Jahres 1869 ging es in die 
Hände der preußiſchen Marine über. Zur Zeit ſeines Stapellaufs 
war der „König Wilhelm“ das mächtigſte Kriegsſchiff der Welt; 
heute dagegen iſt er bedeutend überflügelt. Die Größenverhält⸗ 
niſſe des Schiffes find: Länge 12 m, Breite 17,4 m, mittlerer 
Tiefgang 8 m, Tragfähigkeit 9738 To. ä 1000 kg. Die Be: 
ſatzung beſteht aus 732 Köpfen und die Maſchinenſtärke beträgt 
8000 indizirte Pferdekräfte. 

Bayern und der ruſſiſche Handelsvertrag. Die 
„Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: „Von unterrichteter Seite wird uns mit⸗ 
getheilt, daß die Meldung, die bayriſche Regierung habe ihre 
Zuſtimmung zum ruſſiſchen Handelsvertrag von der Aufhebung 
der Staffeltarife auf den preußiſchen Staatsbahnen abhängig gemacht, 
unbegründet iſt. Weder hat Bayern, wie man uns weiter ſchreibt, 
an Preußen dieſes, noch das weitergehende Anſinnen geſtellt, 
Preußen ſolle ſich verpflichten, während der Dauer des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages Staffeltarife auf den preußiſchen 
Staatsbahnen nicht wieder einzuführen. Daß man in Bayern 
über die wirthſchaftlichen Folgen des Fortbeſtandes der Staffel⸗ 
tarife nach dem Inkrafttreten des ruſſiſchen Handelsvertrages 
nachzudenken beginnk, kann um ſo weniger auffallen, als ſich 
Bayern in derſelben Lage befindet, wie der preußiſche Weſten. 
Bayern hat aus jeinen Bedenken gegen die Fortdauer der Staffel ⸗ 
tarife bei den Verhandlungen der aus preußiſchen und bayeriſchen 
Delegirten zuſammengeſetzten Kommiſſion, die im vergangenen 
Monat die Wirkungen der Staffeltarife eingehend prüfte, kein 
Hehl gemacht, dies aber nicht in einer nach Berlin übermittelten 
offiziellen Erklärung getan, ſondern lediglich in der Form von 
bundesfreundlichen Auseinanderſetzungen.“ 

Zum deutſch⸗ruſſiſchen Handels vertrag. 
Die „Hamb. Nachr.“ bringen folgende Erklärung: „Die in einigen 
Blättern vertretene Annahme, daß unſer in der Abendausgabe 
vom 15. d. M. enthaltener, vom Wolff'ſchen Bureau weiter ver⸗ 
breiteter Artikel zum ruſſiſchen Handels vertrage aus Friedrichsruh 
ſtamme, erklären wir für nicht zutreffend.“ — Hiernach wird man 
wohl darauf verzichten müflen, aus den „H. N.“ zu erfahren, 
wie Fürſt Bismarck zu dem Vertrage ſteht. — Aus Petersburg 
wird telegraphirt: „Der Zar hat die Genehmigung ertheilt, daß 
der Handelsvertrag mit Deutſchland dem Plenum des Reichsraths 
vorgelegt werde.“ 

Zwiſchen Deutſchland und Rußland iſt ein Ueber⸗ 
einkommen abgeſchloſſen worden und bereits dem Bundes rath zu: 
gegangen, wonach jedes der beiden Länder auf Verlangen die⸗ 
jenigen ſeiner früheren Angehörigen wieder übernimmt, die ihre 
Staatsangehörigkeit durch Abweſenheit oder aus anderen Gründen 
verloren, eine neue Staatsangehörigkeit aber nicht erworben haben. 
Die verbündeten Regierungen haben vor Abſchluß des Ueberein⸗ 
kommens ſich bereit erklärt, daß zu dieſem Zwecke mit Rußland 
verhandelt werde. Das Uebereinkommen iſt vom Staatsſekretär 
Frhr. v. Marſchall und dem ruſſiſchen Botſchafter Grafen Schu⸗ 
walow gezeichnet. 0 


Rolle in der Geſchichte meines Lebens ein. Es erfüllt mich noch 
eute mit Freude, daß mir ein zufälliges Geſchick geſtattete, 
von dem heutigen Fürſtenpaare in einer Zeit gekannt worden 
zu ſein, in welcher nur wenigen die Ueberzeugung vorſchwebte, 
daß Herr von Bismarck⸗Schönhauſen zu großen Dingen in der 
Zukunft berufen ſei. Der Umweg über St. Petersburg auf 
meiner Heimreiſe von Theherom nach Berlin hatte für mich die 
Bedeutung eines glücklichen Zufalles gewonnen, den ich bis zur 
Stunde nicht genug preiſen kann. Er bildet einen Glanzpunkt 
in meinem Daſein, der vor allem dadurch bedeutſam wurde, daß 
mich der Fürſt und die Fürſtin durch ihre freundſchaftlichſte 
Theilnahme erfreuten, die ſich auch nach meiner Ankunft in Berlin 
durch ſchriftliche Mittheilungen ausſprach, in denen ſogar u. a. 
vom Austauſch unſerer Photographien die Rede war. Die 
Fürſtin ſchrieb mir damals: „Wo iſt aber das niedliche Familienbild, 
„welches Herr Braune mir brieflich angekündigt zu meinem hohen 
„Vergnügen, nach dem ich gleich gefragt, als er vorgeſtern eintraf 
„und leider nichts erhielt, weil Sie es wohl vergeſſen und weit 
„„weggereiſt wären. Ich bitte herzlich, daß Sie ſich gewiß 
„dieſes liebenswürdigen Verſprechens erinnern werden, wenn Sie 
„von Schleſien heimgekehrt ſind und mich recht bald durch ſolch 
„charmantes Andenken erfreuen, worauf ich ſchon ſo feſt gehofft. 
„Ich will Ihnen gern recht ſchnell einen photographiſchen Gegen⸗ 
„beſuch machen — wenn Sie uns haben mögen. Die angelegent⸗ 
„lichſten Empfehlungen für Sie und Ihre Frau Gemahlin ſchließen 
„dieſen Brief, und ich ſage Ihnen ein herzliches Lebewohl mit 
„Ler gewiſſen Hoffnung eines frohen Wiederſehens.“ 

Und die beiden Phothographien, welche mir Frau von 
Bismarck in jo liebenswürdiger Form in Ausſicht ſtellte, trafen 
wirklich von Petersburg aus an meine Berliner Aoreſſe ein. 
Selbſtperſtändlich wurden die Bilder des Fürſten und feiner 
Gemahlin mit ungeheuchelter Freude begrüßt und einem Album 
anvertraut, in welchem fie bis zur Stunde zu den werthvollſten 
Erinnerungen meines Pe gehören. 

nde. 


Geſetzentwurf über die Apotheken. Wie die „Rhein. 
Weſtf. Zig“ aus angeblich zuverläſſiger Quelle erfährt, iſt im 
Miniſterium ein Geſetzentwurf ausgearbeitet, der den Städten 
das Recht überträgt, Apotheken zu vergeben. Nach den bisherigen 
Beſtimmungen darf auf mindeſtens 7000 — 8000 Seelen eine 
Apotheke kommen. Der neue Geſetzentwurf verringert dieſe Zahl 
bedeutend, ſo daß ſchon auf 5000 Seelen eine Apotheke errichtet 
werden kann. f 

Betreffs der zur Erſetzung des Weinſteuer⸗Projektes beſtimmten 
Flaſchenweinſteuer⸗Vorlage wird von mehreren Seiten be- 
richtet, daß in Frage iſt, die Beſteuerung bei dem Preiſe von 
1 M. pro Flaſche beginnen zu laſſen; die Erhebung ſoll durch 
Stempelbänder erfolgen, welche, weil über dem Kork angebracht, 
bei der Oeffnung der Flaſche zerſtört wurden. Der Plan ſcheint 
ſich noch in den erſten Stadien der Erwägung zu befinden. Bei 
dieſer wird mit in Belracht zu ziehen fein, daß vielfach auch Privat⸗ 
leute ihren Bedarf an Weinen, die pro Flaſche einen höheren 
Werth als 1 M. haben, in Gebinden kaufen und ſelbſt in Flaſchen 
füllen 

Am Sonntag Mittag fand im Konzerthauſe zu Berlin eine 
Verſammlung von Induſtriellen aus allen Theilen des Reiches 
ſtatt, die mit dem deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrage ſich beſchäf⸗ 
tigten. Es war eine große Zahl der hervorragendſten Induſtri⸗ 
ellen erſchienen, die ſich lebhaft an der Debatte betheiligten. Außer⸗ 
dem waren mehr als 7000 telegraphiſche und ſchriftliche Zuſtim⸗ 
mungserklärungen eingelaufen. Nach einer kurzen Anſprache des 
Kommerziensraths Roeſicke übernahm das Referat Kommerzien 
rath Henneberg, der die Vortheile des Vertrages in längerer 
Rede betonte uud die Hoffnung ausſprach, derſelbe werde trotz 
der zunehmenden agrariſchen Oppoſition die Zuſtimmung des 
Reichstages finden. Eine im gleichen Sinne abgefaßte Reſolution 
wurde vom Redner verleſen und, nachdem noch von Pfiſter⸗ 
München und Kolmann-Bismardhütte die Vortheile des Vertra⸗ 
ges für die Induſtrie vom techniſchen Standpunkte erläutert 
hatten, einſtimmig angenommen. Der Vorſitzende theilte mit, daß 
man die Verſammlung zum Ausgangspunkt für die Gründung 
eines Bundes deutſcher Induſtrieller machen wolle, worauf die 
Verſammlung mit einem Hoch auf den Kaiſer geſchloſſen wurde. 

Die Budgetkommiſſion des Reichstages genehmigte 
Montag die einmaligen Ausgaben des Militäretats des Reiches 
für das preußiſche Kontingent. Nach einer Mittheilung des Kriegs⸗ 


miniſters Bronſart von Schelendorf find während der Reſerve⸗ 
und Landwehrübungen des Vorjahres 41 Invaliditäts- und 15 
Todesſälle vorgekommen. — Die Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes über das Landwirthſchaftskammergeſetz genehmigte Montag 
$ 5 der Vorlage. 

Das ſtets mit Spannung erwartete Bran denburgiſche 


Deutſcher Reichstag 
53. Sitzung vom 19. Februar. 


Am Tiſche des Bundesrathes: Graf Caprivi, Frhr. von Manteuffel, 
Dr. v. Bötticher u. u. 


Das Haus beſchließt zunächſt nach dem Vorſchlage der Kommiſſion 


das Mandat des zum Geh. Ober⸗Regierungsrath ernannten Grafen Kanitz 
für nicht erloſchen zu erklären. 

Darauf folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betr. den Schutz 
der Brieftauben und den Brieftaubenverkehr im Kriege. 

Abgg. Müller ⸗ Sagan (freij. Vp.) iſt mit der Tendenz der Vor⸗ 
lage einverſtanden, hält jedoch eine kommiſſariſche Berathung für erforder⸗ 
lich. Nach ſeiner Anſicht müßten die Beſtimmungen ſich auch auf Civil⸗ 
tauben erſtrecken und auf die Schäden ausgedehnt werden, welche die 
Tauben in den Fluren anrichten. 

Auch Abg. Gröber (Ctr.) hält 


nöthig. 

Nach Schluß der Debatte wird jedoch die Verweiſung an eine Kom⸗ 
miſſion abgelehnt; die zweite Berathung erfolgt daher demnächſt im 
Plenum. 

Es wird nunmehr die Leſung des Kolonial-Etats für Kamerun 
fortgejeßt . 

Der Referent Prinz Arenberg führt aus, daß nach übereinſtimmender 
Anſicht der Komm iſſion die Meuterei durch unzweifelhafte Mißgriffe hervorge⸗ 
rufen worden ſei. In den ganzen Vorgängen liege eine große Blamage für Deutſch⸗ 
land. Der Kanzler Leiſt verdiene den größten Tadel, falls die Mittheilungen 
über Züchtigung der Frauen ſich beſtätigen ſollten; es müßte disziplinari⸗ 
ſche Beſtrafung eintreten, falls nicht das Anſehen Deutſchlands ſchwer ge⸗ 
ſchädigt werden ſollte. 

Abg. Graf Arni m (Rp.) wendet ſich zunächſt gegen die vom Abg. 
Bebel beliebte Kritik der Kolonial-Politik. Auch er gebe zu, daß Mißgriffe 
vorgekommen ſind und bedauere nur, daß nicht ſchon vor Wochen nähere 
Nachrichten eingetroffen. Redner nimmt den vom Reichskanzler ſcharf ge⸗ 
tabelten Major Wißmann in Sans und verurtheilt die Programmloſigkeit 
der Kolonial-Politik, ſowie den Umſtand, daß vom Hinterlande don 
Kamerun jetzt die wichtigſten Punkte durch Vertrag aufgegeben ſeien. 

Hiergegen verwahrt ſich Reichskanzler Graf Caprivi, welcher aus⸗ 
führt, daß Deutſchland ſich in Kamerun Gegenden geſichert habe, in die 
noch keines Deutſchen Fuß gekommen je. Was den Zwiſchenfall in 
Kamerun betreffe, jo ſei mit der Entſendung des Regierungsraths Roſe 
die Disziplinar⸗Unterſuchung eingeleitet worden. In weiteren Verlauf 
feiner Rede nimmt ſich der Reichskanzler namentlich auch des Gouverneurs 
Zimmerer an. Den Major Wißmann habe er hier nur erwähnt, um zu 
beweiſen, daß man eines gewiſſen Büreaukratismus nicht entbehren könne; 

Wißmanns Verdienſte ſchätze er ſehr hoch. 

5 Abg. Haſſe (matl.) weiſt nochmals den Vorwurf Bebels zurück, daß 
Oſtafrika zur Kokoniſation nicht geeignet ſei, und ſchließt ſich bezüglich 
Kamerun in allem an, was Graß Arnim geſagt hat. Redner geht nun⸗ 
mehr auf die 3 zwiſchen Deutſchland und England, ſowie 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich ein. England ſei ein Nimmerſatt in 
auswärtigen Erwerbungen, aber auch in den Mitteln nicht wähleriſch. 
Frankreich habe die Erholung ſeit 1870 benutzt zur Aufrichtung eines 
afritaniſchen Weltreiches, es handle ſich nun darum, daß andere Mächte 
Verlangen trügen nach Gebieten, die uns gehören. Ein Rechtsanſpruch 
knüpfe ſich überhaupt nur an die, welche dieſe Gebiete zuerſt durchforſcht 
haben, und da ſeien Deutſche die erſten geweſen. Jetzt wolle man nun 
verzichten auf Grund einer Rechtstheorie, wonach die 919 — Anſpruch 
gewähre. Dadurch ſeien wir den Franzoſen und Engländern ame 
in den in Frage kommenden Gebieten in Nachtheil gekommen. Durch den 
Dezembervertrag hätten wir ſchon wichtige Gebiete verloren, und es ſei 
bedauerlich, daß wir nun im Vertrage mit Frankreich Wadai und andere 
Länder des Weſtſudans aufgeben ſollten. 1 

Abg. Beckh (freiſ. Bp.) kritiſirt die Kolonialpolitit und tadelt es 
beſonders, daß die Grenzen immer noch nicht endgiltig geregelt ſeien. Daß 
wir jetzt zurückgedrängt und uns die beſten Hinterländer genommen werden, 
ſei doch jedenfalls ein Mißerfolg. Redner geht dann auf die Ermordung 
des Lieutenants Volckhamer ein und erklärt, die Kataſtrophe ſei nur da⸗ 
durch möglich geweſen, daß der Ermordete in rückſichtsloſeſter Weiſe von 
ſeiner vorgeſetzten Behörde im Stiche gelaſſen worden ſei. Dies und die 
Affäre Leiſt legten Zeugniß ab von der Unfähigkeit der Kolonialregierung, 
es ſei beſſer, die ganze Kolonialpolitik aufzugeben, als ſich dem Auslande 
gegenüber zu blamiren. a 

Geheimrath Kayſer bedauert die vom Vorredner geübte Kritik an 
dem deutſch⸗franzöſiſchen Abkommen über das Kameruner Hinterland. Wir 
hätten in Afrika keinen anderen Rechtsgrund, als den völkerrechtlichen. 
Was den Fall Volckhamer eh iin ſo würde jeder, der die Sade 
kenne, begreifen, daß ein ſolches Unglück geſchehen könne, ohne Verſchulden 
von außen her. Das Abkommen mit England ſei eee und nutz⸗ 
bringend geweſen. Alle Vorwürfe gegen die Regierung und das Gouver⸗ 
nement weiſt Redner entſchieden zurück. nn 

Abg. Bebel (Soz.) bemerkt gegenüber dem Abg Haſſe, daß wir in 
Bezug auf Kolonialerwerb England und Frankreich nicht folgen könnten. 
Es könne uns recht ſein, wenn Frankreich ſich in Afrika engagire; deſto 
weniger hätten wir von ihm zu fürchten. Redner behauptet im weiteren 


noch nähere Erörterungen für 


Verlaufe ſeiner Ausführungen, die Firma Wölber und Brohm habe regel⸗ 
rechten Sklavenhandel Kr und macht über die Behandlung der 
Sklaven längere Mitthe lungen. Nachdem er nochmals das Verfahren 
des Kanzlers Leiſt kritiſirt, wirft er zum Schluß die Frage auf, ob unſere 
Marineſoldaten verpflichtet ſeien, ſolchen Dienſt in den Kolonien zu 
* und ob der Reichstag dieſe Verwendung unſerer Marine billigen 
wolle. 

Hierauf vertagt ſich das Haus und wird die Weite rberathung Diens⸗ 
tag 1 Uhr fortſetzen. 

Außerdem ſtehen Wahlprüfungen auf der Tagesordnung. 

Der Präſident theilt mit, daß der Handelsvertrag mit Rußland dem 
Hauſe zugegangen iſt. 

Schluß 405 Uhr. 


Nus land. 
Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien. Im ungariſchen Reichstage hat jetzt die entſcheidende Berathung 
über die neuen Kirchengeſetze begonnen. Die Regierung hofft auf eine 
jeite Mehrheit, doch iſt es ſehr fraglich, ob dieſelbe auch nur einigermaßen 
beträchtlich werden wird. — Die Abreiſe des Kaiſers Franz Joſef nach 


Nizza ſoll zu Anfang des Monats März erfolgen. — Die Exka iſerin 

Charlotte von Mexiko ſoll ſchwer erkrankt ſein. Der Verſtand der 

unglücklichen Frau iſt bekanntlich ſchon längſt geiſtig umnachtet. 
Italien. 


Rom: Die italieniſche Regierung läßt allerlei Gerüchte von Truppen⸗ 


verſchiebungen nach der franzöſiſchen Grenze, welche in letzter Zeit verbreitet 


wurden, für total erfunden erklären. 
iu der That kein Grund vor. 
Großbritannten. 

Aus London: Der alte Gladſtone beſtreitet in einem aus Biarritz 
nach London gerichteten Briefe, daß er jetzt aus dem politiſchen Leben aus⸗ 
ſcheiden wolle. Es iſt aber ein ganz offenes Geheimniß, daß dieſer Schritt 
bisher nur deshalb unterblieb, weil man ſich nicht über die Perſon ſeines 
Nachfolgers einigen konnte. Mit Gladſtone's Kraft iſt es aus! 

Frankreich. 

Aus Paris: Die Pariſer ſchnappen ſchon wieder einmal über. 
3 — Sonntag beſuchten Hunderte von Perſonen die Mutter des Anar⸗ 
chiſten Henry, ſchenkten ihr Geld und Blumen, ließen ſich aus dem Leben 
des Verbrechers erzählen und zogen mit allerlei Andenken ab. Henry's 
frühere Mitſchüler unterzeichnen bereits ein Gnadengeſuch für ihn, alſo 
ganz derſelbe tolle Zauber, wie bei Vaillant. Es verlautet, die Polizei 
habe ermittelt, der bei London ſchwerverletzt aufgefundene Anarchiſt Bour⸗ 
din habe nach Paris reiſen wollen, um dort die Hinrichtung Vaillants mit 
einem neuen Attentat zu rächen. — In der Kammer wurde Montag die 
Kornzolldebatte fortgeſetzt. Die Annahme erſcheint ſicher. 

5 i 


Es liegt auch zu ſolchen Maßnahmen 


elgien. 
Die „Indep. Belge“ veröffentlicht das Reſultat über die Unterſuchun 
bezüglich der anarchiſtiſchen Partei in Brüſſel. Dieſelbe il 
vor 10 Jahren von einem Franzoſen in's Leben gerufen worden und zählt 
etwa 12 entſchiedene Anhänger der Propaganda. Seit dem jüngſten Attentat 
ſollen der Partei 200 neue Mitglieder, meiſtens aus dem Gewerbe der 
Mechaniker, Goldarbeiter, hinzugetreten ſein. Die Anarchiſten haben hier 
ein öffentlich erſcheinendes Organ, welches in 5000 Exemplaren mit der 
Spnpreife hergeſtellt wird. Der Artikel erregt wegen ſeiner merkwürdigen 
inzelheiten einiges Aufſ ehen. 
Serbien. 
Auf den Miniſter Nikolajewiz iſt ein Attentat verübt worden; 
echs des Verbrechens verdächtige Perſonen find verhaftet worden. — 
ehrere Präfekten ſind entlaſſen worden, weil ſie in ihren Kreiſen die 
Vertheilung aufrühreriſcher Plakate geſtattet haben. - 
ulgatrten. 

In dem Befinden der Fürſtin ift geftern Nacht eine weſentliche 
Beſſerung eingetreten. Die Temperatur betrug geſtern Vormittag 361], 
Grad. Die in Sofia anweſenden Wiener Pro feſſoren erklärten, daß jede 
Gefahr ausgeſchloſſen ſei. 

- Spanien. 

In Spanien iſt wieder ein Konflikt entſtanden. Die Provinz 
Navarra will ſich auf Grund alter Rechte auf keinerlei Steuererhöhungen 
einlaſſen und ihre Abgeordneten haben die geſetzgebenden Körperſchaſten 
in Madrid verlaſſen. In verſchiedenen Städten Navarra's haben ſtürmiſche 
Proteſtverfammlungen ftattgefnnden, das Militär iſt allenthalben konzen⸗ 
trirt worden. Die Madrider Regierung verweigert jede Konzeſſion. 

Amerika. 


Die Aufſtändiſchen in Rio de Janeiro, in welchem das 55 


— Kulm⸗Thorner Grenze, 


17. Februar. (Geſ.) Ein Unglück, 
welches ſehr groß hätte werden können, hat ſich in dieſer Nacht bei dem 
Käthner W. in S. ereignet. In Folge des Sturmes waren nicht allein 
die Wände, ſondern auch der Ofen beſchädigt. Da es in der Stube nicht 
ſehr warm war, heizte die Frau noch ſpät Abends den Ofen mit Kohlen 
und legte ſich zu Bett. Da der erſt ſpäter kommende Ehemann die Ofen⸗ 
thüre geſchloſſen fand, jo glaubte er, es wäre kein Feuer mehr im Oſen 
und verſtopfte das Zugrohr, worauf er ſich ebenfalls niederlegte. Als 
nun am Morgen der Knecht wecken kam, erhielt er keine Antwort und 
holte deshalb einen nebenan wohnenden Käthner. Man öffnete mit Ge⸗ 
walt ein Fenſter und kletterte in die Stube. Vater, Mutter und vier 
Kinder lagen regungslos in den Betten; doch gelang es endlich, die Che⸗ 
leute und zwei Kinder ins Bewußtſein zu rufen. Die andern beiden 
Kinder, welche in der Nähe des Ofens lagen, lebten zwar auch noch; doch 
iſt kaum Hoffnung, ſie am Leben zu erhalten. a 

— Aus dem Kreiſe Flatow, 18. Februar. Von ſchweren Schick⸗ 
ſalsſchlägen iſt eine Beſitzer familie in P. betroffen worden. In kurzen 
Zwiſchenräumen ſind die fünf erwachſenen Töchter geſtorben. 

— Marienburg, 17. Februar. Wie die „Elb. Ztg.“ aus ſicherer 
Quelle erfahren haben will, iſt der Befehl ergangen, daß das Marien⸗ 
burger Hochſchloß bis zum Sommer unter allen Umſtänden fertig werden 
ſoll, damit das große Feſt, welches Se. Majeſtät beim Kaifermandaer 

eben wird, nicht in unfertigen Räumen ftattfinden muß. Die Blell'ſche 

affenſammlung geht am heutigen Tage, am 17. d. Mts., von Gr. Lich⸗ 
terfelde nach Marienburg ab. Für Herrn Rentier Blell iſt eine bequeme 
Wohnung im Schloſſe vorgeſehen, doch hat Herr Blell ſich bis jetzt noch 
nicht erklärt, ob er dieſelbe annimmt. Die Waffenſammlung wird in der 
neu hergerichteten Poſthalterei „Am Karwan“ untergebracht und von 
einem Rittmeiſter, den Herr Blell mitbringt, bewacht. Es ſoll dann die 
Arbeit der Auswahl der Waffen vor ſich gehen, die zur Ausſchmückung des 
„ 2x. dienen ſollen. 6. 8) 5 

— g, 17. Februar. 3. ie Elbinger Dampfſchiffs⸗ 
Rhederei F. Schichau wird in N n Frühjahr einen Dam 8 5 500 
Tonnen Ladefähigkeit in Betrieb ſetzen, welcher zwiſchen hier und dem 
Rhein bis Köln hinauf verkehren ſoll. Derſelbe dient hauptſächlich zur 

ctanſchaffucg von Kohlen, Coke und Eiſen für die Werke des Herrn 
heimrath Schichau hier und in I wird jedoch auch andere Güter 
als Wein, Manufakturwaaren ꝛc. vom Rhein nach hier befördern. Dieſe 
neue Dampferlinie wird wahrſcheinlich unſern Ausſuhrhandel ſehr beleben, 
f ER Mehl, Del und Holz am Rhein ein großes Abſaßgebiet 
nden. 

— Von der Grenze, 18. Februar. In die orthodoxe Kirche zu 
Oswin drangen Diebe ein. Der alte Kirchendiener, welcher fi dem Dieb⸗ 
ſtahle widerſetzte, wurde ermordet. Die Verbrecher entkamen mit den 
zahlreichen Koſtbarkeiten. 

— Königsberg, 17, Februar. Das große Waſſerunglück, das von 
Montag zu Dienſtag über einzelne Theile unjerer Stadt hereinbrach, be⸗ 
ginnt erſt jetzt ſich zu verflüchtigen, indem das Waſſer erſt jetzt in bemerkens⸗ 
werther Weiſe verſchwindet. Der Weidendamm ſteht allerdings noch etwa 
zur Hälfte unter Waſſer, ſo daß für die Fußgänger ein beſonderer Bohlen⸗ 
ſteg hat hergeſtellt werden müſſen, und das Wieſenterrain daneben, die 
Plantage und die dabei belegenen Holzgärten bilden ein großes, weites 
Meer. Das betrübendſte Bild bietet allerdings noch der Naſſe Garten, da, 
hier iſt noch alles von der Sturmfluth bedeckt, und die Waſſer beſpülen 
hier noch jedes Haus und jeden Baum. Das Waſſer fließt hier ſehr 
langſam ab, weil hinter Coſſe eine Eisſtopfung beſteht, und die armen 
Bewohner jenes Stadttheils werden ſich wohl noch haar Zeit die Geſell⸗ 
ſchaft des naſſen Elements gefallen laſſen müſſen. Einem Tiſchler iſt 
übrigens von der Sturmfluth eine große feſte Scheune, in der ſich ca. 
700 Ctr. Heu befanden, gänzlich umgeriſſen und fortgetrieben worden. — 
An unſerer ſamländiſchen Küſte ift ſchon wieder ein Menſch durch einen 
Erdrutſch getödtet worden. Zwei junge Fiſcher wurden bei ihrer Thätig⸗ 
kein an der Küſte bei Groß⸗Hubnicken von einem großen Stück herabfal⸗ 
lender Erde verſchüttet. Kurze ge darauf paſſirte ein anderer Fiſcher 
dieſe Stelle, er bemerkte das Geſchehniß und ſeinem kräftigen Bemühen 
gelang es, einen der beiden Verſchütteten hervorzuziehen, der fo nur mit 
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einigen Verletzungen davongekommen war. Zwar wurde dann energiſch 
nach dem andern Verunglückten geſucht, aber man fand dieſen nur als 
Leiche vor, was um ſo betrübender iſt, als derſelde erſt 17 Jahre alt, der 
Ernährer ſeiner armen Mutter war. 

— Schirwindt, 16. Februar. Am vergangenen Montag war der 
Wirthſchafter des Gutes P. nach der Stadt gekommen. Auf dem Heim⸗ 
wege jedoch gingen die Pferde durch, 1 er aus dem Wagen 
geſchleudert und geſchleift wurde. Die dabei erhaltenen Verletzungen 
waren ſo ſchwere, daß der junge Mann nach einigen Stunden ſeinen 
Geiſt aufgab. 
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Aocales. 

Thorn, den 20. Februar 1894. 

— Berfonalien bei der P 
agenten: Käsler, 


— 


Mitglieder⸗Guthaben mit 5% An Dividende ſollen nach 
dem Vorſchlage des Aufſichtsraths und Vor⸗ 
ſtandes 7% vertheilt werden. Der Ueberſchuß beträgt 


18 073,29 Mt., davon gehen 70% Dividende mit 14 279,72 Mk., ſodaß 
3793,57 Mk. verbleiben. Davon werden 100 Mk. der Volksbibliothek, 
50 Mk. dem Verein für Knaben⸗Handarbeit, der Reſt von 3643,57 Mk. 
dem Spezial⸗Reſervefonds überwieſen, welcher dadurch auf 29 997,96 Mk. 
ſteigt. Zu Rechnungsreviſoren werden die Herren Sand, Gehrke und 
Zährer, zum Vorſitzenden Herr ⸗Stadtrath Kittler, zu Mitgliedern des 
Aufſichtsraths die 3 hlauer, Goewe und Rütz gewählt. 

(12) St. „ e. Die Verfügung des königlichen 
Konſiſtoriums vom 30. Januar d. Js. betreffend die provijorijche 
Verwaltung der vakanten Pfarrſtelle an der St. Georgengemeinde, 
welche in voriger Woche veröffentlicht wurde, wird vielfach be⸗ 
mängelt. Der Gemeindekirchenrath und die Gemeidevertretung 
haben in ihrer gemeinſamen Sitzung vom 5. d. Mts. ſich nicht 
einverſtanden erklärt mit den Abmachungen, welche der Kommiſ⸗ 
ſarius des Konſiſtorſums mit einzelnen Mitgliedern des Gemeinde: 
kirchenrathes der Georgengemeinde im Termin am 11. Januar 
getroffen hat. Am 10. Januar hielt der Gemeindekirchenrath 
zum Zwecke einer Vorberathung eine Sitzung ab, die Verſamm⸗ 
lung war jedoch nicht beſchlußfähig. Aus dieſem Grunde, und 
weil auch die Gemeindevertretung nicht vorher befragt worden 
war, lehnten letztere und mehrere Mitglieder des Gemeindekirchen⸗ 
rathes die Abmachungen vom 11. Januar entſchieden ab. Ganz 
beſonders wurde gegen den Erlaubnißſchein (Dimiſſoriale) Stellung 
1 Man will nicht, daß auf die Gemeindemütglieder 
chon jetzt bei der proviſoriſchen Verwaltung eine Art Parocial- 
zwang ausgeübt werde. Gleich nach dem Abgange des Herrn 
Pfarrer Andrießen wurde die Beſtimmung getroffen, daß es 
jedem Gemeindemitglied freigeſtellt ſein ſolle, ſich den Gelſtlichen 
nach Belieben zu wählen, jedoch ohne Dimiſſoriale. Die Gemeinde⸗ 
vertretung wünſcht, daß es jo bleibe, bis die Pfarrſtelle wieder 
beſetzt worden iſt, und wird dieſerhalb bei dem königlichen Kon⸗ 
ſiſtorium und, ſollte es nöthig ſein, auch höheren Ortes vorſtellig 
werden. Bezüglich der Abhaltung des Gottesdienſtes wurde all⸗ 
gemein gewünſcht, daß der zweite Prediger der Georgengemeinde, 
Herr Pfefferkorn, abwechſelnd mit Herrn Pfarrer Hänel an den 
Vor- und Nachmittagen in der Neuſtädtiſchen Kirche predigen und 
nur einen Sonntag um den andern einen Nachmittagsgottes⸗ 
dienſt in Mocker abhalten möge. 

J Petition. In dem 8. Verzeichniß der beim Reichstag ein ⸗ 
gegangenen Petitionen befindet ſich folgende aus Thorn: Zug⸗ 
führer Freundt in Thorn und verſchiedene Militärinvaliden 
proteſtiren gegen die Entnahme von 67 Millionen Mark aus dem 
Reichsinvalidenſonds, bevor nicht die im Reichs⸗ und Staats: 
dienſt bejchäftigten Militärinvaliden mit den bei Kommunal⸗ 
verwaltungen beſchäftigten im Bezuge der Militärpenſion gleich⸗ 


geſtellt ſind. . 

m Das diesjährige Gber-Erſaß-Geſchüft im Bezirk der 70. 
Infanterie Brigade findet, wie folgt, ſtatt: In Kulm am 17. 
18. und 19. Mai, Brieſen 21., 22. und 23. Mai, Thorn 25., 
26, 28., 29. 30. und 31. Mai und 1. und 2. Juni, Schwetz 
4., 5. und 6. Juni, Neuenburg 7,8. und 9., Mewe 11. und 12., 
Markenwerder 13, 14., 15. und 16, Graudenz 18., 19., 20, 
21., 22. und 23. Juni. : 

Bund der Landwirthe. In der heute hier im Nicolal'ſchen 
Lokale abgehaltenen, ſehr f lie Bas lng des — 
Landwirthe wurde eine Reſolution gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag 
angenommen. 

II Berfammlung deutſcher Stromſchiſfer. In der von elwa 
300 Berſonen beſuchten Verſammlung Wee Ehe im 
„Milchpeter“ zu Danzig kam die Petition zu Gunſten des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handels vertrages zur Erörterung. In der Petition 
heißt es: „In keinem Zweige des Kleingewerbed dürfte eine fo 
große und anhaltende Nothlage vorhanden ſein, wie im oſtdeulſchen 
Schifffahrtsgewerbe. Während auf den weit leiltungsfähigeren 
und weit verkehrsreicheren Waſſerſtraßen des Weſtens die Schiff- 
fahrt naturgemäß ſich dahin entwickelt hat, daß der Dampfer 
betrieb und die Verwendung ſehr großer tragfähiger Fahrzeuge 
die Kleinſchifffahrt immer mehr zuruckgedrängt hat und zurück- 
drängt, ſind derartige Betriebsänderungen bet den ganz anders 
geſtalteten oſtdeutſchen Verkehrsverhältniſſen nicht wahrnehmbar. 
In den Gebieten der oſtdeutſchen Waſſerſtraßen iſt nach wie vor 
die Kleinſchifffahrt mit Fahrzeugen von 50 bis 200 Tonnen Trag⸗ 
fähigkeit vorherrſchend geblieben, Ihr Beſtand gründet fi aber 
nicht auf ein vorhandenes Verkehrsbedürfniß, ſondern theilmeije 
auf den Zuwachs aus den weſtlich gelegenen Waſſerſtraßen, aus 
denen die kleineren Fahrzeuge immer nach dem Oſten verdrängt 
werden. Gegenüber die ſen über Bedarf ſich mehrenden Schiffs⸗ 
räumen iſt dagegen der oſtdeutſche Frachtenverkehr ſtetig und er⸗ 
heblich zurückgegangen, und die demgemäß ſinkenden Frachtſätze 
haben unſer ohnehin wenig einträgliches, aber ſchwer verantwort⸗ 
liches und ſeyr mühevolles Gewerbe ſeit lange ſchon unlohnend 
emacht, kaum zum Unterhalt der Familien und zur Leitung 
der geſetzlichen Laſten hinreichend. Nach dem Berichte der Oſt⸗ 


deutſchen Binnenſchifffahrts⸗ und Berufsgenoſſenſchaft find in 


deren Bezirk etwa 7400 Segel⸗ und Kleinſchifffahrtsbetrieb » 
handen, welche über 12000 Arbeiter brit 1 e de 
ſchäftigten und demſelben etwa 5 000 000 Mark Jahres arbeitsver⸗ 
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0 


oh 
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dienſt geben. Unſer Gewerbe darf ſomit berechtigtermaßen eine 
ohlwollende Beachtung beanſpruchen. Mit großem Danke er⸗ 
ennen wir die Beſtrebungen der Staatsregierung für die Ver⸗ 
eſſerung an, dieſe Verbeſſerungen können aber nicht ihre wirth⸗ 
chaftlichen Vortheile in gewünſchtem Maße bieten, jo lange nicht 
ch der ſeit Jahren darniederliegende Handel und induſtrielle 
ewerbebetrieb gefördert und gehoben werden, von deren Ge⸗ 
äftsverkehr unſer Gewerbe abhängt. Die Differentialzölle gegen 
Rußland bewirken eine Verſchiebung der Handelsbeziehungen und 
haben den Frachtenverkehr mit Rußland auf ein Minimum her⸗ 
äbgedrückt. Was nützen uns daher alle mit Millionen Mark 


Koſten gemachten Verbeſſerungen der Waſſerſtraßen, wenn uns 


ausgerüſtet werden 


dadurch zu dienen, 


— 


Das Ver 


Weiße⸗Höxter übermittelt. 


genaue Darſtellung über das 
Es fellten ſich 9 as Thorner 


Verein für Obſtba 


die Frachtgüter für dieſelben entzogen werden? Im Oſten Deutſch⸗ 
nds, wo Handel und Induſtrie anderen Gebieten weit nach⸗ 
ſtehen, können wir nur auf genügende Frachtgüter rechnen, wenn 
alle Differentialzölle gegen Rußland beſeitigt und die früheren 
Handelsbeziehungen mit dieſem Nachbarſtaate wieder herbeigeführt 
werden. Mit ſehr großer Freude haben wir daher den Abſchluß 
des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages begrüßt, von dem allein 
wir berechtigt ſind, das Gedeihen der geſammten oſtdeutſchen Ge⸗ 
werbethätigkeit und 00 ihr auch das Wiederaufleben der leider 
ſchon allzulange darniederliegenden oſtdeutſchen Binnenſchifffahrt 
mit Beſtimmtheit zu erwarten.“ Mit großem Beifall wurde die 
Petition, die nur eine kurze Debatte erforderte, angenommen. 

— Geſuche um freie Fahrt uach den deutſch-afrikaniſchen Rolo- 
nien. Es ſind in letzter Zeit aus Handwerker⸗ und Arbeiter⸗ 
kreiſen an die Regierung und Polizeidirektion in Danzig öfter 
Geſuche um Verſchaffung freier Fahrt nach den deutſchen Kolo⸗ 
nien in Afrika. namentlich nach Kamerun, behufs Verwendung 
im Koloniſtendienſte ꝛc. gerichtet worden. Es werden nun aber 
weder ſtaatlicherſeits noch von Reichswegen Perſonen nach den 
afrikaniſchen Kolonien geſchafft werden, auch findet eine Anwer⸗ 
bung von Perſonen durch die Behörden des Reiches oder der 
Bundesſtaaten nicht ſtatt. Derartige Geſuche find daher ganz 
zwecklos und können nur ablehnend beſchieden werden. 


& Alle Eltern fchulpflicktiger Rinder, welch’ letztere in dem 
Halbjahr vom 1. Januar bis 1. Juli 1894 ihr ſechſtes Lebens⸗ 
jahr vollenden, ſind verpflichtet, dieſe Kinder mit Beginn des 
neuen Schuljahres am 1. April d. J. zur Schule zu ſchicken. 
Ausnahmen hiervon machen nur ſchwächliche und kranke Kinder. 
Die Eltern derſelben haben aber ein ärztliches Atteſt über den 
Geſundheitszuſtand des betreffenden Kindes bei der Schulbehörde 
einzureichen. Die Unterlaſſung der rechtzeitigen Einſchulung des 
Kindes hat geſetzliche Zwangsmaßregeln zur Folge. 

A. K. ikus- Verein. In der geſtrigen öffentlichen Feſtſitzung, 
welche um 6 Uhr in der Aula des Gymnaſiums begann, erſtattete 
zuerſt Herr Profeſſor Boethte den Bericht über das abgelaufene 
40. Vereinsjahr. Nach demſelben hat der Verein feinen Mit: 
gliederbeſtand von 49 ordentlichen Mitgliedern erhalten, da an 
Stelle der 2 ausgetretenen und 4 verzogenen 6 neue Mitglieder 
eingetreten ſind. Ehrenmitglieder zählt der Verein 33. Für das 
neue Jahr iſt der alte Vorſtand wiedergewählt. Im abgelaufenen 
Jahre hat der Vorſtand 12, der Verein 10 Sitzungen abgehalten. 
Die Anſprüche, welche von auswärts an den Verein geſtellt 
werden, mehren ſich mit jedem Tage. Bald ſind es naturkundliche, 
bald Gegenſtände auf dem Gebiete der Kunſt, die an ihn heran⸗ 
treten. Daneben kommen noch nationale und univerſelle Aufgaben. 
Hauptſache bleibt für den Verein aber allezeit, die Natur und 
Geſchichte der Vaterſtadt zu erforſchen. Glückwünſche zum Jahres⸗ 
tage haben drathlich Oberlandesgerichtsrath Meißner⸗Poſen und 
Bezirks⸗Verwaltungsrath Hoppe⸗Trier, ſowie ſchriftlich Major 
i Das Schreiben des letzeren wird 
verleſen. Es kommt in demſelben wiederum der Wunſch zum 
Ausdruck, es möge in Thorn eine Koppernikus⸗Sternwarte errichtet 
werden. Zur Förderung dieſes ſeit 15 Jahren bereits angeregten 
Planes iſt nichts geſchehen, ſeitdem der Kultusminiſter die Aus⸗ 
führung des Planes als zur Zeit unmöglich bezeichnet hat, da erſt 
die vorhandenen Sternwarten mit den erforderlichen Inſtrumenten 
ö müſſen. Es iſt aber bedauerlich, daß die 
Provinz Weſtpreußen keine Univerſität oder Akademie beſitzt. 
Der hundertjährigen Jubiläumsfeier der Stadt Thorn im Mai 
v. J. gab der Verein eine wiſſenſchaftliche Grundlage durch den 
Vortrag, den Herr Gymnaſiallehrer Semrau im Artushofe gehalten. 
Für Aufklärung der Geſchichte der Stadt iſt der Verein, Dank 
der eifrigen Thätigkeit einiger Mitglieder, mehr denn je wirkſam. 
Es konnte daher das 8. Heft der Mittheilungen zur Ausgabe 
gelangen und die Drucklegung des Heftes iſt beſchloſſen. Dieſes 
wird die Arbeit des Herrn Amtsrichters Engel über die 
Ga des deutſchen Ordens enthalten. Aus Anlaß der 

thüllung des Rösner⸗Denkmals hätte der Verein gern eine 
3 u Blutbad veröffentlicht. 
, aber Schwierigkeiten ein. Die Herausgabe der 
Schrift bleibt der Zutunft vorbehalten. Die Sammlung von 
Sagen und Märchen, Sitten und Gebräuchen hat bisher wenig 
Fortſchrute gemacht. Der Verein glaubte der Lokalgeſchichte 

ch daß er die Ueberreichung von alten Grab⸗ 
feinen an die Altſtädtiſche Kirche und den Magiſtrat vermittelte. 
Zwei derſelben ſind am Rathhauſe eingemauert. Da in der 
Umgegend häufig Gräber aus vorgeſchichtlicher Zeit aufgedeckt 
und dabei Funde an Alterthümern gemacht werden, wäre es 
Dns Ante auc den Koppernikus⸗Verein damit zu bedenken. 
Das Unternehmen der Obſtanpflanzungen auf dem Jakobs berge 
hat ſich als unhaltbar 1 während ſich ein ſelbſtändiger 
N Doltbaumzucht nicht gebildet hat. Deshalb wurden 
die Anlagen tfgegeben und die gepflanzten Stämmchen verkauft. 
Durch den Er e vom Verein ſeiner Zeit gemachten Vorſchüſſe ge⸗ 
deckt worden. Erfreulich it, daß die Veranſtaltung öffentlicher Vorträge 
wieder möglich gewesen. Am 9. Juli ſtattete der hiſtoriſche 
Verein der Provinz Poſen hier einen Beſuch ab. Eine Erwi⸗ 


derung desſelben wird geplant. Am 5. Oktober wurde über 


den deutſchen Sprachverein ein Vortrag gehalten. Ein Zweig⸗ 
verein iſt in der Bildung begriffen. Der 1 
ſteht mit 71 Vereinen, Juſtituten pp. im Schriftenaustauſch. Die 
Bibliothek zählt mehr als 1000 Bande. Sie wird demnächſt im 
Zimmec 16 der höheren Töchterſchule untergebracht und wöchentlich 
einmal geöffnet werden. Die Bibliothek iſt neu geordnet und 
ein Katalog aufgeſtellt. Zum Bibliothekar iſt Herr Gymnaſial⸗ 
lehrer Semrau gewählt worden. Um das Koppernikus⸗ 
Stipendium waren 4 Bewerbungen eingegangen. Die Namen 
der Stipendiaten haben wir bereits mugetheilt. Aus der 
Jungfrauenſtiftung wurden im April 1893 400 Mark 
und jetzt 575 Mark an je 6 junge Damen übe rwieſen. 
mögen der Jungfrauenſtiftung beträgt 6058 Mk., das 
des Koppernikus⸗Vereins 3400 Mark. Die Einnahmen des letzten 
Jahres betrugen 1632, die Ausgaben 1540 Mk. Der Stipen⸗ 
dienfonds enthält 3000 Mk. Grundkapital. — Aus allen dieſen 
Mittheilungen geht hervor, daß der Kopernikus verein auch imabgelau⸗ 
fenen Jahre redlich beſtrebt geweſen iſt, feine Aufgabe zu er üllen. 
An dieſen Bericht ſchloß ſich ein Vortrag des Sanitätsrath Herrn 
Dr. Lindau, welcher das Medizinalweſen in Thorn vom 13.Jahr⸗ 


\ hundert an ſchllderte. In damaliger Zeit wurde die Heilkunſt 


— — 


von den Klöſtern geübt, Aberglaube, Humbug, Chiromantie, Atro⸗ 

logie und allerlei Hokus⸗Pocus gehörten zu den Heilmitteln. 
Die erſten, welche eine mediziniſche Behandlung durch Aerzte und 
Apotheken ins Leben riefen, waren die Hochmeiſter Küchenmeiſter 
von Sternberg und Konrad von Jungingen. Die Chirurgie trat 
erſt im 14. Jahrhundert auf. Der erſte Medikus von Thorn er⸗ 
hielt 15 Gulden Jahresgehalt. Die Apotheker durften auch Ge⸗ 
ſellen halten, welche vom Rath in Pflicht genommen wurden, 
wenn ſie ihre Kenntniſſe genügend dargethan hatten. Die erſte 
Apotheke legte Mochinger im Jahre 1495 an. Es kamen durch 
Berufung von Aerzten aus Deutſchland, Holland und Italien 
mit der Zeit tüchtige Kräfte nach Thorn, ſo Gillenberg, 
Mochinger, Weiß, Pyrneſius, Haltenhof, Schulz und andere. 


Die Gehälter der Stadt⸗ reſp. Rathsmedict, welche mit 30 Mark 


Zus 


H Velegrapbifche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 

Wien, 19. Februar. Vor dem hieſigen Schwurgericht begann 
heute die Verhandlung gegen die Wiener Anarchiſten. Nach Verleſung 
der Anklageſchrift beſchloß der Gerichtshof trotz des Proteſtes ſümmt⸗ 
licher Vertheidiger den Ausſchluß der Oeffentlichkeit. 

| — Nach einer Meldung der „Polit. Korreſp.“ aus Petersburg 
erfolgt demnächſt eine abermalige Vermehrung der ruſſiſchen Grenz⸗ 
wache. Die Heeresverwaltung wies Beträge zum Bau bon Artillerie⸗ 
Depots, eines Artillerie⸗Laboratoriums und zum Bau von Feſtungs⸗ 
werken, ferner zum Bau einer großen Kaſerne in der Warſchauer 


Vorſtadt Praga an. 
Ro m, 19. Februar. Alle Gerüchte über angebliche Beſtellungen 


von Gewehren im Auslande werden offiziös als Erfindung bezeichnet. 


Die eventuell nothwendigen Gewehre würden in nationalen Fabriken 
hergeſtellt und nur einzelne Gewehr⸗Beſtandtheile im Auslande lies 


preußiſch, die Mark zu 60 Kupfergroſchen gerechnet, ſtiegen mit ſchafft werden. 


der Zeit bis 200 Mk. 
und Bader in das Medizinweſen eingearbeitet und hatten viel 
Praxis. 
Cholera und namentlich die Peſt ſchrecklich wütheten, lag haupt ⸗ 
ſächl ich in den enggebauten Straßen, der ſchlechten Luft und dem ſchlechten 
Trinkwaſſer. Der Boden war durch und durch von menſchlichen Aus: 
wurfſtoffen verpeſtet, weil, wenn eine Grube gefüllt war, nebenbei 
eine andere und ſo weiter angelegt wurde. Erſt im 17. Jahr⸗ 
hundert genoß Thorn den Ruf einer geſunden Stadt und tüch⸗ 
tiger Heilkünſtler. Es kamen viele Fürſten und Prinzeſſinnen von 
auswärts hierher, um ſich kuriren zu laſſen. 

* Theater: Wie bereits 1 2 65 wurde, eröffnet Herr Direktor 
Krumſchmidt am Donnerſtag den 22. d. einen Cyklus von Vorſtellungen 
und zwar mit dem prächtigen Luſtſpiel von Meilhac „Der Geſandt⸗ 
ſchafts⸗ Attaché“, in welchem der ruſſiſche Hoſſchauſpieler Herr 
Wilhelm Rieckhoff als Graf Prachs auch ſein Gaſtſpiel er⸗ 
öffnet. Dem geſchätzten Gaſt wie dem Enſemble geht ein ſehr guter Ruf 
voraus, und es iſt zu erwarten, daß das Unternehmen auch das Intereſſe 
unſeres Publikums gewinnt. 

[*] Der heutige Tag iſt nach Falb ein kritiſcher Tag erſter Güte, 
jedoch ſcheint ſich diesmal der große Wetterprophet im Datum geirrt zu 
haben, denn es iſt durchaus nichts „Kritiſches“ zu merken; im Gegentheil 
ſtrahlt die Sonne ſo hell und klar vom heitern Himmel herab, daß man 
ſich einen ſchönern Wintertag gar nicht wünſchen kann. 

nn. Ein hieſiger Kaufmann betreibt in Mocker ein gewerbliches 
Etabliſſement, welches er von Thorn aus leitet. Gegen ſeine Veranlagung 
zur Gemeindeſteuer in Mocker hatte er nach vergeblichem Einſpruch Klage 
erhoben. Der Gemeindevorſtand hatte das der Gemeindebeſteuerung unter⸗ 
liegende Einkommen aus Gewerbebetrieb ſchätzungsweiſe feſtgeſtellt und 
ermittelt, welcher Theil daſſelbe nach dem Verhältniß der Ausgaben an 
Löhnen und Gehältern auf die Gemeinde Mocker zur Beſteuerung entfalle. 
In ſeiner Klage beanſpruchte der Kaufmann principaliter, daß die Ein⸗ 
ſchäzung zur Staatseinkommenſteuer auch für die Gemeindeſteuer⸗Veran⸗ 
lagung maßgebend ſein müſſe; eventuell behauptete er, daß die vorge⸗ 
nommene Einkommensſchätzung unrichtig, und er durch dieſelbe überbürdet 
ſei. Der Kreisausſchuß zu Thorn erkannte am 8. Februar 1892 auf 
Herabſetzung der Steuer, indem er von der ſtaatlichen Veranlagung aus⸗ 
ging und deren Ergebniß auf die beiden Gemeinden nach dem Verhältniß 
er Löhne und Gehälter vertheilte. Gegen dieſes Urtheil legte der Ge⸗ 
meindevorſtand Berufung ein. Er machte geltend, daß die Forenſal⸗ 
gemeinde mit der ſtaatlichen Veranlagung überhaupt nicht zu rechnen habe, 
da ihr nicht das Geſammt⸗Einkommen, ſondern eine beſtimmte Einkommens⸗ 
quelle ſteuerpflichtig ſei. Dieſes ihr ſteuerpflichtige Einkommen habe ſie 
ſelbſtändig zu ermitteln und ſei hierbei an das Ergebniß anderer Veran⸗ 
lagungen in keiner Weiſe gebunden. Sache des Klägers, der zu hoch be⸗ 
ſteuert zu ſein behaupte, ſei es dann, nachzuweiſen, 


In dieſer Zeit hatten ſich auch die Barbiere 


Daß in der damaligen Zeit trotz ärzlicher Kunſt Typhus, 


Madrid, 19. Februar. Die Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich 
ſchwebte in großer Gefahr auf ihrer Reiſe nach Alicante. Das Schiff, 


auf welchem die Kaiſerin ſich befand, gerieth auf eine Sandbank, 
wurde jedoch durch das franzöſiſche Schiff „Ville de Bordeaux“ wieder 
flott gemacht, und ohne weiteren Unfall kam die Kaiſerin in Alicante an. 


Morgens 8 Uhr 
Weidiel : Thorn. den 20. Februar 
5 Warſchau der 17. Februar 
1 Brahemünde den 19. Februar 
Brabe: Bromberg den 19. Februar 


Hansdels nachrichten. 
Thorn, 20. Februar. 
Wetter ſchön, leichter Froſt. ö 
(Alles pro 1000 Kilo per Bahn.) 
Weizen unverändert, 125pfd. bunt 124 Mt., 
Mk., 133 Z4pfd. hell 128/29 Mk. 
Roggen unverändert, 120 22pfd. 108 Mk., 124 25pfd. 110 Mk. 
Gerſte Vrauw. 135 40 Mk. 
Hafer je nach Qualität, 130040 Mk. 
Lupinen feſt, 95/100 Mk. 


Danzig, 19. Februar. 


Weizen loco besauotet per Tonne von 1000 Kilgr. 113/133 M. bez. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745. Gr. 112 Mk. 
zum freien Verkehr 756 Gr 132 M. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 ag grobkörnig per 
714 Gr. inländ. 110 Mk. tranſit 84 Regulirungspreis 714 
Gr. lieferbar, inländ. 110 M. unterpolniſchs5 M. tranjit 84 M. 

Spiritus per 10 000 9 Liter contigent. 51 Mk. Gd. nichteonting 31 
M., Gd. Februar⸗Auguſt 31 / Mk. Gd. 


2,30 über Null 
AI N 
500 „ „ 
5,34 


* “ 


130pfd. hell 127 


Belograpbifche Schtußcourſe. 
Berlin, den 20. Februar, 


Tendenz der Fondsbörſe: feit. 2 2 34 119.2 T. 
ARSERU BE BSRSSIPEIES NEE (r 


aß und in welcher 8 5 Ey 219,— 

Höhe eine Ueberbürdung vorliege. Dazu genüge aber nicht der Hinweis Ben anf Warſchur e x EEE, | 22 21770 
darauf, daß das Einkommen von der ſtaatlichen Veranlagungsbehörde Preußiſche 3 proc. Conſols A 36.80 86.70 
niedriger geſchätzt worden jei, ſondern es müſſe nachgewieſen werden, daß Preußiſche 3 ½ proc. Conſols 101,50 101,50 
dieſe niedrigere Schätzung auch die richtige, die frühere Veranlagung ſeitens Preußiſche 4 proc. Conſols. 107,70 107.70 
der Gemeindebehörde aber unrichtig ſei. Der 1 zu Marien⸗ Polniſche Pfandbriefe 4% proc. 67,10 67,20 
werder beſchloß zunächſt Beweisaufnahme durch Vernehmung von Sach⸗ | Polniſche Liquidationspfandorieſe. 2 3 
verſtändigen über die Angemeſſenheit der Voranlagung und erkannte ſo⸗ Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbrieſe. 97,40 97.40 
dann am 18. April 1892, unter Abänderung der Vorentſcheidung, auf Abe | Disconto Commandit Autheile. 185 60 185,10 
weiſung der Klage, den Ausführungen des beklagten Gemeindevorſtandes Oeſterreichiſche Banknoten. 163.25 | 163,40 
in allen weſentlichen Punkten ſich anſchließend. Die 2 7 des Klägers weizen: Mai. 143.— 14350 
gegen dieſe Entſcheidung wurde von dem 1. Senat des Oberverwaltungs⸗ pi. an 145. 145,50 
gericht am 14. Februar er. zurückgewieſen. loco. in New⸗ Mork: 6177 62,1 
+. Schwurgericht. In der heutigen Sitzung ſtanden der frühere Roggen: loco. wu 122.— | 123 
Beſitzer Joſef Kopiezynski aus Lipowitz und deſſen Ehefrau Anna unter ai. 126 50 12725 
der Anklage des betrügeriſchen Bankrotts, der Beſißer Johann Grzon⸗ Juni 127 127 75 
kowski aus Lipowitz, der Käthner Anton Sobolewski aus Kl. Ballowken, ! uli. 12775 12825 
die Beſitzerfrau Antonie Grzonkowska aus Lipowitz, die Käthnerfrau Frans | füböl: April⸗Mai 44,30 44.50 
iska Sobolewski aus Kl. Ballowken und der Pi Jablonski aus ktober 45.30 45.50 
ipowitz unser der Auklage der Beihilfe zu dieſem Verbrechen auf der Spiritus 50er loco. 51,40 51.40 
Anklagebank. Der Anklage unterliegt folgender Sachverhalt: Die beiden 70er loco. 31,70 31.70 
erſtaufgeführten Angeklagten find ſeit dem Jahre 1891 verheirathet. Jeder Fbruar. 35,80 35,60 
Lache en 95 Deu Soeihliebung 3 Die Frau Kopiczynska, Mail. i mec f 36,50 36,40 

welche mit K. zum dritten Male eine Ehe einging, war ſehr verſchuldet ichsbant⸗Di 7 rd⸗Zinsfuß 3 / ref : 
aß rer ebe eng 25 — 9 ſeh a eig Reichsbank⸗Discont 3 pt Lombard⸗Zinsfuß 3 rein! 4 pet. 


— Lufttempe ratur heute 
8 Grad R. Kälte. 8 

* Gefunden eine Spiralfeder im Glacis, ein Taſchenmeſſer auf dem 
altſtädt. Markte, ein Geſinde⸗Dienſtbuch für Hedwig Meyezak am Stadt⸗ 
bahnıhofe: Näheres im Polizei⸗Sekretariat. 

* Verhaftet 9 Perſonen. 2 

Fuer der Weichſel. Heutiger Waſſerſtand der Weichſel 2,30 Meter. 
Das Waſſer fällt. — Die Kähne, welche den Hafen verlaſſen hatten, ſind 
ſchleunigſt in denſelben zurückgekehrt. Aus Kulm und Graudenz wird 
ſtarkes Eistreiben gemeldet. Aus Marienburg ſchreibt man, daß auch in 
der Nogat am Sonntag bei 2,80 Meter Waſſerſtand beträchtliches ig: 
treiben herrſchte. Die Ueberfähren in der unteren Nogat ſind außer Be⸗ 
trieb geſetzt. Das Waſſer ſteigt langſam. Waſſerſtand bei Wolfsdorf 3,00 
Meter, ſo daß das Waſſer nur noch etwa 0,50 Meter unter der Krone 
der Ueberfälle ſteht. Sollte bei dem jetzigen hohen Waſſerſtand Eisſtand 
eintreten, ſo würde das Einlagegebiet wahrſcheinlich überſchwemmt werden. 
Aus Marienburg wird gemeldet, daß dort mächtiges Eistreiben herrſcht. 

Ein Wagen nebſt Pferd iſt vor einiger Zeit im Schirpitzer 
Walde aufgefunden worden. Der Wagen, der jetzt auf dem Hofe des. 
Herrn Michelſohn in Podgorz ſteht, zeigt auf beiden Seiten eine ziemlich 
undeutliche, ausgekratzte Schrift, die man für „Aug. Müller Gr. Zietkau“ 
leſen kann. Ob hier ein Verbrechen vorliegt, iſt zweifelhaft, der Beſitzer 
des Wagens hat ſich bis jetzt nicht gemeldet. 

— Verſchwunden iſt das Dienſtmädchen Haack aus Neſſau, welches 
wegen Verdachts des Kindes mordes verhaftet und dann wieder freigelaſſen 
worden iſt. 


ne 


Eigene Drath- Nachrichten — 
der „Thorner Zeitung.“ 


Warſchau, 20. Februar. e e 5 Uhr 6 Minuten.) 
Heutiger Waſſerſtand der Weichſel 1,68 Meter. 

Friedrichsruh, 19. Februar. (Eingegangen 8 Uhr 18 Mi⸗ 
nuten Abends.) Der Kaiſer kam um 5 Uhr 57 Minuten hier an. 
Fürſt Bismarck, Profeſſor Schweninger und Dr. Chryſander waren am 
Bahnhof. Als der Kaiſer ausſtieg, küßte ihm Bismarck die Hand. 
Der Zug hielt dirett vor dem Schloß. Die Herrſchaften gingen hinein 
ins Schloß, wo die Fürſtin im Vorſaal weilte. Der Kaiſer trug 
Marineuniform mit Mütze. 

Tarnobrzeg, 19. Februar. (Eingegangen 6 Uhr 52 Minuten.) 
Chwalowiee geſtern 2,35 heute 2,52 Meter Wafferſtand. Eisſtand 


* 


werden, ihre Einkäufe nur direkt bei dieſer reellen 
machen. 


der Preisliſte dieſer Firma kaufen, denn da alles Nichtge fal · 
lende von der F 


Adolf Grieder & Cle, Seidenstof - Fabrik- Union, Zürich 
versenden porto- u. zollfrei zu wirkl. Fabrikpr. schwarze, weisse u. far- 
bige Seidenstoffe jeder Art v. 65 Pf bis ı5 Mk. p. Mtr. Muster franko 


Weisse Seidenstoffe 


Beste Bezugsquelle f Private, Doppeltes Briefporto nach d. Schweiz 


Es übertrifft der in Geſchmack und Geruch angen. Holländ. 
v. B. Becker in Seeſen a. H. alle ähnlichen Sabre 10 RE 


| Vorläufiſſe Anzeige. \ 
Als Beilage ein Zettel der Tyeater⸗Direttion A. Alexander, 


Viktoria⸗Theater. 
| Charley's Tante. 


Heute Morgen 2 Uhr entſchlief 
unſere innig geliebte Mutter, 


Groß⸗ und Schwiegermutter 
Dorothea Gnilkowski 
geb. Wilhelm 

im 69. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen ſtatt beſonderer 


Meldung tief betrübt an 
Thorn, den 19 Februar 1894. 
Die trauernden interbliebenen. 
Gnifkowski, Loewe. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag 
Nachmittag 4 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe aus ſtatt. (801) 


Statt beſonderer Meldung. 
Heute Vormittags 9½ Uhr ent⸗ 
ſchlief zu einem beſſern Leben 
unſer geliebter Sohn 


Fritz 
im Alter von 11 ½ Jahren. 
Um ſtille Theilnahme bitten 
Gremboczyn, 20. Februar 1894. 


Pfarrer Rohde 


(811) und Frau. 


* 
Bekanntmachung. 

Diejenigen Perſonen, welche infolge 
ihrer Theilnahme an den von deutſchen 
Staaten vor 1870 geführten Kriegen 
invalide geworden und als ſolche an⸗ 
erkannt ſind, werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, ſich behufs Gewährung der 
höheren Gebührniſſe auf Grund des 
Geſetzes vom 14. Januar 1894 baldigſt 
bei dem unterzeichneten Bezirks⸗Kom⸗ 
mando unter Vorlegung ihrer ſämmt 
lichen Militärpapiere und Vorbeſcheide, 
ſowie des Penſions Quittungsbuches 
perſönlich oder ſchriftlich zu melden. 
Thorn, den 5. Februar 1894. (652) 


Königl. Bezirks⸗ Kommas. 


Bekanntmachung. 
Vom 1 März d. J. ab können bei 
den Gepäckabfertigungsſtellen zu Thorn 
Stadt und Thorn Hauptbahnhof Ge⸗ 


Best zur vorübergehenden Auf⸗ 
ewahrung auch durch dritte Perſonen 
— Boten, Angeſtellte eines Geſchäfts 
u. ſ. w. — für das reiſende Publikum 
aufgeliefert werden. Die Einrichtung 
bezweckt hauptſächlich die Aufbewahrung 
ſolcher Gegenſtände, die in der Stadt 
Thorn gekauft und bei der Abreiſe als 
Handgepäck mitgenommen werden. Die 
Ein⸗ und Auslieferung der Gegenſtände 
erfolgt auf Grund eines Hinterlegungs⸗ 
ſcheines. Der Abſchnitt J deſſelben iſt 
bei der Einlieferung abzugeben; gegen 
Abgabe des Abſchnitts II geſchieht die 
Herausgabe der auf Abſchnitt I hinter⸗ 
legten Gegenſtände. Die Scheine ſind 
zum Selbſtkoſtenpreis bei den genannten 
Dienſtſtellen ſowie in der Buchhandlung 
von Justus Wallis in Thorn käuf⸗ 
lich zu haben. 

Bis auf Weiteres wird auch zuge⸗ 
laſſen, daß die Einlieferung der Gegen⸗ 
ſtände gegen Abgabe einer Viſitenkarten⸗ 
hälfte geſchieht, während der Empfänger 
ſich durch die andere Hälfte zu legi⸗ 
timiren hat. 

An Gebühren ſind zu entrichten für 
jedes Stück für die erſten beiden Tage 
zuſammen 10 Pf. und für jeden fol ⸗ 
genden Tag weitere 10 Pf. Der Tag 
der Niederlegung und der Tag der 
1 cknahme werden je als ein voller 
Tag berechnet. 

Weitere Vedingungen find auf der 
Rückſeite des Abſchnitts II des Scheines 
abgedruckt, auch iſt Näheres bei den 
genannten Abfertigungsſtellen zu er⸗ 


fahren. (805) 
Königl. 8 


orn. 


Holzverkauf. 
Mittwoch, den 28. Februar a. cr. 
ſoll im Gaſthaus der Ferrari 'ſchen Erben 
zu Pias ki von Vormittags 10 Uhr 
an der Einſchlag des Forſtbelaufs Dziwak 
beſtehend in (809) 
a. 21 rm kiefernes Scheitholz, 63 rm 
kiefernes Aſtholz, 103 rm kieferne 
Knüppel aus der Totalität 

p. 680 rm kiefernes Scheitholz, 572 
rm kiefernes Aſtholz und 307 1m 
kieferne Knüppel aus den Kahlſchlägen 
der Jagen 94, 102, 108 


c. verſchiedenen geringen Brennholz 


Sortimenten und kiefernen Nutzſtan⸗ 
gen meiſtbietend unter den im Ter⸗ 
min bekannt zu gebenden Bedin⸗ 
ungen verkauft werden. 
Wudenk b Ottlotſchin, den 19. Febr. 1894. 


Die Herzogl. Revierverwaltung. 


—— 
u Privat- u. Nachhilſſtund. i d. 

0 Fächern des Realgymn. erbietet 
ſich ſtaatl. geprüft. Lehrer. (738) 
Schuhmacherſtr. 2 1 Tr. 


— 


% Nus führung ertheilter Aufträge auf Wunſch in Fürzefter Friſt. 


Vormittags 9 Uhr ab im hieſigen St. Ja⸗ 
kobs⸗Hospital Nachlaßſachen, darunter gut 
erhaltene Mahagoni⸗Möbel, neue Lelb- und 
Bett⸗Wäſche, öffentlich an Meiſtbietende ver⸗ 
ſteigert werden. 


ſowie alle Sorten 


und Kleinholz offerirt frei Käufers 
Thür. 


sunfanit billigſt 


duard Kohnert. feinen Damenſchneiderei bei (794) 
— — ˙ Frau A. Rasp, Schloßſtr 14 
Rieſen⸗Neunaugen vis à vis dem Schützenhauſe. 


Friſches Günſeſchmalz, 
(457 


Zeugniſſen, 
Burſchen, Mädchen reſp. Frauen finden 
bei hohen Accord», ſow. Tage lohnſätzen 
Stellung für die Sommercampagne 94 
nachgewieſen durch 356) 


im Clavier⸗ u Violinſpiel, ſowie 


Bekauntmachung. 

Auf Wunſch des Königlichen Konſiſtoriums der ö veröffentlichen 

wir nachſtehend deſſen Verfügung vom 30. Januar d. J. betreffend die proviſoriſche Ver⸗ 

—.— der vakanten Pfarrſtelle an der St. Georgen⸗Gemeinde bis zu deren Wieder⸗ 

ſetzung. 

ser A. Unbeſchadet der unten zu berührenden Ausnahmen, iſt die geſammte geiſt⸗ 
liche Verſorgung (Gottesdienſt, Konfirmandenunterricht, Amtshandlungen, ſpezielle 
Seelſorge pp.) bezüglich der Bromberger und Fiſchereivorſtadt nebſt Weißhof von den 
Geiſtlichen der Altſtädtiſchen Gemeinde, bezüglich der Neuen Jakobsvorſtadt von den⸗ 
jenigen der Neuſtädtiſchen Gemeinde und bezüglich der Kulmervorſtadt, der nördlich 
davon gelegenen Niederlaſſungen und der Kolonie Rubinkowo von dem auf der Mocker 
ſtationirenden Vikar wahrzunehmen. 

B. Ein um den anderen Sonntag hält der vorgedachte Vikar in der, von der 
St. Georgen⸗Gemeinde mitbenutzten Neuſtädtiſchen Kirche Nachmittagsgottesdienſt ab. 

C. Für die Ertheilung des Konfirmanden⸗Unterrichts iſt die Beſtimmung unter 
A. maßgebend. Sofern jedoch auf Grund der erwähnten früheren Anordnung des 
Herrn Superintendenten die Annahme von Konfirmanden für den diesjährigen Unter⸗ 
richtskurſus ſchon erfolgt iſt, behält es dabei ſein Bewenden. 

D. Soll eine Amtshandlung von einem anderen als dem nach A. oben zu⸗ 
ſtändigen Geiſtlichen verrichtet werden, ſo iſt Vorlegung eines ſchriftlichen Erlaubniß⸗ 
ſcheines (Dimiſſiorale) dieſes Geiſtlichen erforderlich; die Ausſtellung dieſes Scheines 
hat unentgeltlich zu erfolgen. 

E. Die ſämmtlichen Einnahmen der Pfarrſtelle von St. Georg einfchl. der 
Stolgebühren ſind zu einer Vakanzkaſſe zu vereinnahmen, deren Verwaltung, unter 
Verantwortlichkeit des Gemeindekirchenraths der St. Georgen⸗Gemeinde, von dem 
Kirchenkaſſenrendanten der letzteren geführt wird und aus welcher den einzelnen bei 
der Vertretende betheiligten Geiſtlichen, auf den, vierteljährlich einznreichenden Vorſchlag 
des Herrn Superintendenten durch Verfügung unſererſeits Anslagen erſetzt und ent⸗ 
ſprechende Remunerationen werden bewilligt werden; die auch nach Erlaß des Kirchen⸗ 
geſetzes vom 28. Juli 1892 betreffend die Aufhebung von Stolgebühren pp. (K. G. u. 
V. Bl. S. 167) noch zur Einziehung gelangenden Stolgebühren verbleiben jedoch 
demjenigen Geiſtlichen, welcher die bezügliche Amtshandlung verrichtet hat. 

F. Um die Unterlagen für eine möglichſt ſachgemäße Vertheilung der zum Ein⸗ 
kommen der St. Georg-Pfarrſtelle gehörigen Stolgebührenrente an die bei der Vers 
tretung dieſer Stelle betheiligten Geiſtlichen zu gewinnen, veranlaſſen wir die letzteren 
am Schluſſe eines jeden Kalendervierteljahres, mit der Beſcheinigung der Richtigkeit 
verſehene, ſummariſche Nachweiſungen der in dem fraglichen Zeitraum von ihnen bei 
Angehörigen der St. Georgen-Gemeinde verrichteten Taufen und Trauungen lin 
ortsüblich einfachſter Form) ſowie Aufgebote eventl. eine Vakat⸗Anzeige dem Herrn 
Superintendenten einzureichen, welcher dieſelben mit ſeinen unter E. gedachten Vor⸗ 
ſchlägen uns vorlegen wird. 

G. Die Verwaltung der pfarramtlichen Geſchäfte nebſt der Führung der 
Kirchenbücher ſowie die Verwaltung des Kirchhofs der St. Georgen-Gemeinde wird 
dem Pfarrer Hänel dajeldjt übertragen. (728) 

Thorn, den 12. Februar 1894. 


| Der Magiſtrat. i | 
L. Bock, Baugeſchäft, 


Thorn, Strobandſtraße 16, 
empfiehlt ſich zur Ausführung completter Bauten, ſowie Reparaturarbeiten, 
Anſchlüſſen an die Waſſerleitung und Canaliſation 2c. ic. 
bei billiger Preisberechnung. 
Mit Zeichnungen, Koſtenanſchlägen und Baugeſuchen ſtets zu Dienſten. 


Oeffentliche 
Verſteigerung. 


Freitag den 23. Februar er, werden von 


iJ—21—— — ——1—2—4ͤ . —' 
Nos ſechsjähriger Ausbildung habe 
ich mich in Danzig als Spezial: 
arzt für Geburtshilfe und Frauenkrank⸗ 
heiten niedergelaſſen und halte Sprech⸗ 
ſtunde Vormittag v. 11— 12, Nachmittag 
v. 4—5 täglich außer Sonntags. 
Dr. E. Glaeser, 
Frauenarzt, 
Danzig, Hundegaſſe 89, 
früherer Aſſiſtent des Herrn Geh.⸗Rath 


Thorn, den 12. Februar 1894. (729) 


Der Wagiftrat: 
Beſte ſchleſiſche 


Ada ber Miosrfnätsrranentlinit 
Ai. an der Univerſitätsfrauenklinik zu 
Heizkohlen rn 


Empfehle Schwarze Aleideritoffe 
für die bevorſtehenden (719 
Einſeguungen. 

R. Giraud’s Wwe. 


Eine flolte Derküuferin, 


die auch gut polnisch ſpricht und im 
Kurzwaarengeſchäft thätig geweſen iſt, 
findet gleich oder per 1. April Stellung. 
(806) J. Keil. 


a kädchen 
erhalten gründlichen Unterricht in der 


Klobenholz 


E. Fischer, 


Thorn III Elyſium. 


was Feinite U 
Messina - Apfelsinen und 


Citronen 


unge 


Den geehrten Damen Thorus und 
Umgegend machen wir hiermit bekannt, 
daß wir im Hauſe des Herrn Arndt, 
Neuſtädt Markt Nr 17 eine 


2 Schneiderei 


eröffnet haben u. bitten um geneigten 
Zuſpruch. Achtungsvoll (796) 
Martha und Marie Zimmermann, 
Warſchauer Modiſtinnen. 


à Schockbüchſe M. 7.50. 


Pr. Leckhonig (garautirt rein) 
A Kirmes, 
Gerber ſtraße. 

Cor d- Arbeiter. 
Aufſeher und Vorſchnitter mit guten 
Männer, (gute Mäher) 


Grosse Lotterie 
Ziehung aum 8., 9., 10. März zu Meiningen. 
5000 Gewinne 
darunter Haupttreffer i. Werthe von 
50000 Mark 


u. ſ. w. nr w. 
41 Looſe für 0 Mf. 
Loose A I M. 25 Soolefür25 Mk. 
(Porto u. Liſte 20 Pfg. extra, 
ſind zu beziehen von der 
Verwaltung der Lotterie für die 
Kinderheilſtätte 1 Salzungen 
in Meiningen, (288) 
und in Thorn in der Cigarren⸗ 
handlung des Herrn St. Ko- 
bielski, Breiteſtraße 8. 


I. Pruss, Thorn, Manet 22 
unterricht 


im Geſange ertheilt, 
P. Grodzki, Baderſtraße 2, 1 Tr. 


Schmerzioje 14 
E ll perdbanen. 
künſtliche Zähne u. Plomben. 


Alex Loewensohn, 
Breiteſtraße. 21. (2495) 


2 e Meme end 8 IM 
f A * * * y 
Schles, Gebirgshalb- u. Reinleinen 
verſende ich das Schock 33 ½ Meter circa 60 Schl. Ellen 
von 14 Mark an. 

Spec. Muſterbuch von ſämmtlichen Leinen⸗Artileln, wie Bettzüchen, 
Inlette, Drell, Hands und Taſchentücher, Tiſchtücher, Satin, Wallis, 
ö Piqusè⸗Parchend ꝛc. ꝛc. n franko. mm T 

& J. Gruber, Ober⸗Glogau in Schleſien. N: | 


Die Stellung iſt dauernd u. angenehm. 


Qualitäten ab Lagerplatz, ſowie frei ins 


Haus. . Blum. Culmerſtr. 7. 


0 n 

2 ubeh. Bäckermſtr. Lewinsohn. 

e von der Druckerei der „Oft: 
deutſchen Zeitung“ benutzten 


Möbelſtücke ebenfalls bill. z. verkauf, 


Drud und Werlag der Natgähumbruderel von run Tandech u hört, 


Montag. d. 26. Februar, Abends 8 Uhr 


in der Aula der Bürgerschule 


we CONCERT 
zum Besten eines Feierabendhauses für Lehrerinnen 


in Westpreussen: 


„Das Märchen von der schönen Melusine“ 
für Solostimmen u. gemischten Chor von Heinrich Hofmann. (797 


Nummerirte Plätze à 2 M., Stehplatz à 1 M. in der Buch- 
handlung von E. F. Schwartz. Textbücher an der Kasse. 


Aünfl. Fahne u. Pomben 


Artes 01. 


werden ſauber und gut ausgeführt von Mittwoch, d. 21. Februar er.: 


D. Grünbaum, III. Symphonie⸗Cancert 


appr. Heilgehülfe und Za hnkünſtler, von der Kapelle des Fuß,⸗Artillerie⸗ 
eglerſtr. 19. (1703) Regiments Nr. 11. 


Ouverture z. Op. Dinorah, oder Die 
e N nach Ploérmel v. Meyer: 


I Schloſſerwerkſtalt en au .Daris on te 


v. Gluck. 
vermiethet F. Stephan. (774) 


(774) Zwei Sätze aus dem Violinkonzert v. 
Tüchtige Bauliſchler 


Mendelsſohn. 
Symphonie No. 7 v. Haydn. 
erhalten dauernde Beſchäftigung bei 
Heinrich Tilk Nohf. 
(770) 


Aufang 8 Uhr. Eutree 1 ME. 
Thorn III. 
Hafer, Häcksel, Kleie 
(808) 


Schülerbillets 50 Pf. 
WE Logen bitte vorher bei Herrn 
Bromberger Vorſtadt. 
offerirt billigſt 808 
S. Salomon, Gerechteſtr. 30. 


Meyling zu beſtellen. (789) 
Zur Leitung der Putz⸗Ab⸗ 


Schallinatus, Stabshoboiit. 
theilung meines Geſchäfte ſuche ich 


Theater Schübenhans. 
von ſogleich oder 1. März er. eine in 
allen Zweigen der Branche erfahrene 


Direktion: II. Krumschmidt, 
Donnerſtag, d. 22. Febr. 1894 
E Directrice. 3 


bröffnungs-Vorstellung. 


Gaſtſpiel des ruſſiſchen Hofſchauſpielers 
Herrn Wilhelm »Rieakhoff 


ES i vom kaiſ. Theater in Petersburg: 
Offerten mit Zeugniß Copien un 
AN e soo Der Gesandtschafts-Attache 
Adolph Meyer, | Luſiſpiel in 4 Akten von Meilhao. 
Inowrazlaw. Preiſe der Blätze: 


Iller. m 1 bla m mi Im Vorverkauf: Cigarrenhandlung 


des Herrn Duszyuski: Sperrſitz (die 
Biſte Schleſische Steinkohlen, ſowie rſzen 18 Reiben) 1,50 M. 1. Plat 
kleingehacktes Holz verkauft in allen 


M., II. Platz 75 Pf. 
An der Kaſſe: Sperrſitz 1,75 M., 
I. Platz 1,25 Mk. 

Dekaden à 12,50 Ml. in der Buch: 
handlung des Herrn W. Lambeck. 


12 —u— — 
Hausbesitzer -Verein. 
Mittwoch, den 21. Februar, 


Abends 8 Uhr im Schützen 
(kleiner Saal) N 


an 


H 
und Garderoben = Reini 
Eliſabethſtr. 4 (neben 


Puch ⸗Anſtalt 
'rohwerk). 


uben French. | Verſammlun 
alzunger an s. v, 10. Wr 32 ages ⸗O 1 dn un — 
ire =, Zi . . 1: i t d 8 i 
Hamburge 1 Run 20 beit, irn 3 N 


Stettiner , e . e een mo 


2 
empfiehlt und verſendet (702)| 3. Einheitliche Regelung des Waſſ 
. “ a ſer⸗ 
St. v. Kobielski, e 
5 


Ginarrenpandlung, Breiteſtraße 8. Antrag von Hausbeſitzern der 
Di Parterre⸗Woßhnung Vacheſtr. 10 


Mocker. 
vom 1. April ab zu verm. (647) 6. zufnahme neuer Mitglieder. 


. Verſchiedenes. 
Eine herrſchaftl. Wohnung, | Zu Punkt 3 bis werden alle Haus⸗ 
1. Etage, 4 Zimmer, Vadeſtube und beſitzer Thorns, alſo auch Nichtmit⸗ 
Mädchenkammer, gemeinſchaftliche Wald: | mitglieder eingeladen. = 778) 
orſtand. 


küche und Trockenboden, wozu noch zwei Der 
riſche 


nn ee en ivo 1. 

nnen und auch ei ſerdeſta a: 

nen: m. artenſte. Ede gelegen, * 

D bisher von Herrn Hauptmann ohnung, 
Thomas innegehabte möblirte Breiteſtraße 37. II. Et., 


fofort u verm. David Marcus Lewin. 
Wohn. mit Burſchengel., neu renov.] beſtehend aus 6 Zimmern, Zubehör, 


i iſt ſolort zu vermieth. Bacheſtr 18. Waſſerleitung und Badeſtube iſt vom 


immer und Zubehör jorort Tu] 1. April 
Brückenſte. 20. 
2 Wohnungen 
jede 3 Zimmer und ſämmtlichen Zu⸗ 
behör zu vermiethen. 
Mauerſtraße 36. IHochle. 
Eine Yarterre- nung, 
2 Zimmer und Küche, per 1. April zu 
vermiethen. M. Chlebowski. 
möbl. Wohnungen u. Pferde⸗ 
ſtälle z verm. Tuchmacherſtr. 6 pt. 
mmer u. 


eventl. früher zu verm. Zu 
Breiteſtraße 37, II. links. 


eis tigung billig fl e. 
gung billig zu vermieth. 
Mauerſtr. 22, 3 Tr links. 
reite raße 35 iſt eine Woh⸗ 
nung 3 Zimmer, Entree, Küche 
Zubehör und Waſſerleitung vom 1. 
April zu vermiethen. (569) 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 
Bra 9 bir iſt 5 17 
m. allem Zubehör vom 1. Oktbr cr, 
tree, helle Küche] zu vermiethen. Julius Kusel, 
Ufgeſiſcht habe ich Sonnabenn d 
17. d. M. in der Weichſel 5 Gänse. 
Der Eigenthümer kann ſich melden bei 
Fiſcher Gerhard Nikel, 
(810) Kämpe, 


erfrag. 


a verm. 


Laden⸗ Räumlichkeiten 

55 115 55 1 0 cr. zu vermiethen. | 9 
ulius Buchmann, Brit 34. 0 egenk Frl. Olara 
l Salewski aus Leſbitſch 3 ich 


— E 
loſterſtraße 1 2 kl. Wohnungen reuevoll zurück. 
K je 2 Zimmer, Küche ” Keller ; 2) 


e Beleidigung 


80 
Albert Köhland, 


zu vermiethen. Winkler. Leibitſch 
— EEE, 8 
Wegen Wegzuges nach Berlin iſt eine Kirchliche Nachrichten. f 


ſchöne, freundliche Wohnung von 4 Zim⸗ 


mern nebſt allem Zubehör von ſofort d. bang gieche 


Mittwoch, den 21. Februar 1884, 


goder 1. April preiswerth zu vermiethen. | Nachmittags 5 Uhr Paſſtonsandgcht. 
Näheres Heiligegeiſtſtr 18 II oder Are 


‚See Hear Pete 
Evang. Gemeinde zu Podgorz 


Abends 18 Uhr Pa ons⸗Goltesdienſt. 
deine 2 


im Hutgeſchäft Breiteſtr. 8. Mehrere 


E. freundf. mößl. raberſtr. 3 


m. f. verm. 


— 


Ein gefährlicher Auftrag. 
1 Roman von Jenny Hirſch. 
(Nachdruck verboten.) 


(15. Fortſetzung.) 

„Und ich Dich nicht, 

er kopfſchüttelnd die ſchöne 

den war und deren 

hatte. „Der Tod des 
gegangen zu ſein.“ 

„Was mir tief gegangen iſt, was mir den Schlaf der Nächte, 

die Ruhe meiner Tage geraubt hat, weißt Du recht gut,“ er⸗ 

wiberle ſie unmuthig. 


n 
g „Still, ſtill. Schweſterchen,“ ſchmeichelte er und drückte ihr 
die Hand auf den Mund, „reden wir nicht mehr davon, das hat 
ſich N zum Beſten gewendet. Regina iſt frei und eine 
; { n.“ 


„Aber für Dich verloren.“ 
„Thorheit; ich werde Dir bald das Gegentheil beweijen; es 
ſei denn —“ er hielt inne und blickte finſter vor ſich hin — 


dees ſei denn es habe inzwiſchen ein Anderer Zeit gefunden“ 


Darüber kannſt Du ruhig jein, fie hat in der Zwiſchenzeit 
beinahe mit niemand verkehrt als mit Bettelvolk und ellichen 
alten Pfarrern,“ lachte Lodoiska. 

„Dann iſt es gut.“ erwiderte Ladislaus zuversichtlich, „Du 
magſt immer das Verlobungsmahl rüſten, ſpielt ſie auch anfärg« 
lich die Spröde, ſo widerſteht fie mir doch nicht lange. Gieb 
mir nur Gelegenheit, fie, zu überrumpeln.“ 

Noch immer hatte Frau von Behren Bedenken, aber Ladis⸗ 
laus wußte ſie bald zu zerſtreuen; mit Genugthuung durfte er 
wahrnehmen, daß er von ſeinem Einfluß auf die Schweſter noch 
nichts verloren habe und dies vermehrte feine Zuverficht, daß er 
auch bei Regina ſein Ziel erreichen werde. Lodoiska gab ihm 

uletzt das Verſprechen, ihre Hand zu einer Ueberrumpelung der 
eee cin Wiederſehen mit ihm ſträubenden Stieftochter zu 
en und es wurde zwiſchen den Geſchwiſtern die darauf bezüg⸗ 
liche Verabredung getroffen. 
Am folgenden Tage 3 een eee von Behren 
1 : n ihnen, wie jetzt gew „recht ſchweig⸗ 
ſam verlaufenen Mittagsmahles, da öffnete ſich die Thür des 
Spike „Ladislaus von Makomaski trat ein und eilte, ſeiner 


| mur einen flüchtigen Gruß uwinkend, auf na zu 
die mit einer Geberde be ae ihrem Saat ausge. 
fahren war und ſich, ohne ihn 959 55 ‚würdigen, ent 
.. . als fe. Cr 


\ 


| fliehen? Du kannſt mich von 


Jeitung Ar. 43. 


Mittwoch, den 21. Februar 1894. 


© — 


vertrat ihr den Weg, ergriff ihre Hand und rief mit einer 
Stimme, in die er Schmerz, Leidenſchaft und Verzweiflung zu 
legen bemüht war: „Regina, iſt es möglich, Du willſt mich 
Dir weiſen, mich ungehört ver⸗ 


urtheilen wollen?“ 


Lodoiska,“ rief der Bruder, während 
Frau betrachtete, deren Geſtalt hagerer 
Geſicht manche ſcharfe Linie bekommen 
Gemahls ſcheint Dir ja wirklich recht tief 


„Die Sorge, der Gram um Dich, 


— 


Abſcheu und Zorn ſpiegelten ſich in den Mienen des jungen 


Mädchens, ſie riß ſich von ihm los und ſagte ſchneidend: „Ich 


wüßte nicht, was wir einander noch zu ſagen hätten, Herr La⸗ 
dislaus von Makomaski; ich habe nur den einen Wunſch, von 
Ihrer Gegenwart befreit zu werden.“ 

„Du vergißt, daß Du bis jetzt noch nicht allein Herrin in 


dieſem Schloſſe bift,“ miſchte ſich jetzt Frau von Behren ein, 


welche ſich ebenfalls vom Tiſche erhoben hatte, „und —“ 


ſparen,“ unterbrach ſie Regina; „ich hätte mir das denken ſollen. 


Nun, ich wehre Dir nicht, den Herrn zu empfangen, aber ich 


wünſche nicht, dabei gegenwärtig zu ſein. Geben Sie Raum, 
Herr von Makomaski! Oder iſt es ſo weit mit Ihnen gekommen, 
daß Sie keinen Anſtand nehmen, ſich thätlich an einer Dame zu 
vergreifen?“ 

Bei dieſer ihm ins Geſicht geſchleuderten Beleidigung erbleichte 
Ladislaus bis in die Lippen und ſeine Hand ballte ſich. Gleich⸗ 
zeitig erhielt aber das zürnend vor ihm ſtehende Mädchen für ihn 
etwas Begehrenswerthes. Das war nicht mehr das unreife Kind, 
das anbetend zu ihm emporſchaute und weiches Wachs in ſeinen 
Händen war, ſondern ein Weib, das gelernt hatte, Menſchen und 
Dinge auf ihren wahren Werth zu prüfen. Sie ſchien gewachſen 
zu ſein, die Augen hatten eine eigenartige Tiefe, das Geſicht einen 
beſeelten Ausdruck bekommen. Er ſah ein, daß ihm der Sieg 
hier nicht ſo leicht werden würde, wie er ſich eingebildet hatte, 
um ſo mehr fühlte er ſich angeſpornt, ihn zu erringen. 

„Nach dieſen Worten müßte ich mich zurückziehen, wenn ich 
Ihnen in keiner anderen Eigenſchaft gegenüberſtände, als der 
Kavalier der Dame,“ ſagte er mit Ton und Miene des Schwer⸗ 
7 NN „aber ſo kann, ſo werde ich Dich nie betrachten können, 

egina!“ fuhr er zur höchſten Leidenſchaftlichkeit übergehend fort. 
„Du mußt mich hören! Mein Glück, und was mir höher ſteht, 


das Deine, ſteht auf dem Spiel, denn ich liebe Dich, und Du — 


Du kannſt nie aufgehört haben, mich zu lieben.“ 

Er wollte ihr zu Füßen ſinken, mit einem eiskalten Lächeln 
ſtreckte ſie die Hand aus und ſagte abwehrend: „Bitte, ſpielen 
wir keine weitere Komödie, Herr von Makomaski. Da es denn 


doch unvermeidlich ſcheint, ſo will ich dieſe Unterredung noch üder 


mich ergehen laſſen.“ 
u der Hand winkend, hob fie die Portiére, welche ein 


Mit 
Nebenkabinet von dem Speisezimmer trennte, in die Höhe und 


| 


„O, ich habe Dir für dieſen Ueberfall zu danken, trotz meiner anne 


Bitten, mir eine Auseinanderſetzung mit Deinem Bruder zu er- | 


ſchritt voraus. Makomaski warf ſeiner Schweſter einen trium⸗ 
phirenden Blick zu, während er ihr folgte; er glaubte bereits einen 
Vortheil errungen zu haben und die erſten Worte Reginas ſchienen 
die Vermuthung zu beſtätigen, denn an ſeine letzte Aeußerung 
anknüpfend ſagte fie: 

„Sie haben Recht, ich habe nicht aufgehört, Sie zu lieben —“ 

„O Regina!“ unterbrach er ſie ſtürmiſch. 

„Still, laſſen Sie mich ausreden,“ erwiderte ſie hoheits voll. 
„Man kann nicht mit etwas aufhören, womit man nie begonnen 
hat. Ich habe Sie nie geliebt.“ 

„Regina!“ riefen Bruder und Schweſter gleichzeitig. 

„Ich habe Sie nie geliebt, mein Herz wußte nichts von 
„Sie und Ihre Schweſter haben ſich meiner 
Phantaſie bemächtigt, haben meine Jugend, meine Unerfahrenheit 
und Weltfremdheit benutzt, um mich in einen Rauſch zu verſetzen 
und mich ſo Ihren Plänen gefügig zu machen, und es war Ihnen 
auch zu gut gelungen. In wahnſinniger Verblendung machte ich 
mit Ihnen gemeinſchaftlich Sache gegen meinen Vater, der es ſo 
ſehr gut mit mir meinte!“ 

Herr von Makomaski wollte unterbrechen, aber ſie duldete 
es nicht. 

„Laſſen Sie mich reden, damit wir ein für alle mal zu Ende 
kommen. Ich habe Sie nicht geliebt, wie Sie mich nicht geliebt 
mn wie Ihre Schweiter nie die Gefühle einer Mutter für mich 
gehabt hat.“ 

„O, Regina, mir das!“ rief Frau von Behren vorwurfs voll. 

„Warum zwingt Ihr mich, Euch das alles zu ſagen?“ fragte 
Regina traurig; „wir haben ſeit dem Tode meines Vaters Wochen 
neben einander gelebt und keine ſolche Aeußerung iſt über meine 
Lippen gekommen, ich hätte gern geſchwiegen und in dir die Frau 
geehrt, die ſeinen Namen trägt und die er geliebt hat, wenn 
auch an meinem Herzen das Bewußtſein fraß, daß er für dich 
nur Mittel zum Zweck geweſen iſt, wie ich es für Ladislaus von 
Makomaski ſein ſollte.“ 

„Halt ein, Wahnſinnige!“ ſchrie Frau von Behren. „Willſt 
du mich beſchuldigen —“ 

„Daß du um deines Bruders verruchten Plan gewußt haſt!“ 
fiel Regina ein. „Nein ſo weit gehe ich nicht, hier laſſe ich 
Herrn von Makomaski ganz allein die Ehre der Erfindung.“ 

Er fuhr wüthend auf. „Das iſt zu viel. Sie — das Du 
wollte doch nicht mehr über feine Lippen — Sie glauben an 
die Lügen jenes Mannes.“ 

„Jedes Wort ſeiner Ausſage iſt für mich die lauterſte 

r u 


„Sie rühmten ſich foeben, daß Sie klar ſehen gelernt hätten 


„und lafjen ſich fo gröblich täuſchen!“ rief Makomaski. 


„Das thäte ich, wenn ich Ihren Verſicherungen glaubte.“ 
erwiderte Regina mit vornehmer Gelaſſenheit. „Eine Geſchichte | 
wie Herr Reiſiger dem Unterſuchungsrichter erzählt hat, erfindet 
man nicht, und ſelbſt wenn dies möglich wäre, weshalb ſollte 
jener ſie erfunden haben? Er hat ſich dadurch ſelbſt ſo ſtark 
verdächtigt, daß, hätte nicht eine Fügung Gottes den wahren Thäter 
entdecken laſſen, er wuͤhrſcheinlich verurtheilt worden wäre.“ | 

„Und ich als Mitſchuldiger, das ſcheint Ihnen weniger nahe 
zu gehen,“ ſpottete Makomaski. - 

„Das Urtheil wäre gerecht geweſen, denn Sie waren, denn 
Sie ſind der Schuldige!“ rief Regina und ihre graublauen Augen 
ſahen jetzt ganz dunkel aus. „Nicht Ihr Verdienſt iſt es, wenn die 
That unterblieb, ſondern desjenigen, deſſen bedrängte Lage Sie 
benutzten, um ihn zu Ihrem Werkzeuge zu machen und der ſtatt 
deſſen der Hüter des von Ihnen erkorenen Opfers ward.“ 

„Alſo auch dieſes Märchen glauben Sie?“ lachte Mako⸗ 
maski wegwerfend. . 

„Ich habe es von Anfang an geglaubt,“ erwiderte ſie und 
zum erſten Male ging ein leiſes Lächeln über ihre bleichen Züge, 
„und dieſer Glaube hat mich davor bewahrt, an der Menſchheit 
zu verzweifeln. Jetzt, Herr von Makomaski, denke ich, ſind wir 
miteinander fertig.“ 

„Noch nicht, Regina, Sie haben meine Rechtfertigung noch 
nicht gehört.“ 

„Es giebt keine.“ 1 

„Doch, doch!“ und er erging ſich in Betheuerungen, Erklärungen 
und Schwüren, die aber nicht den geringſten Eindruck auf das 
junge Mädchen machten und an deren Wirkſamkeit er ſelbſt nicht 
mehr glaubte. Er konnte ſich nicht länger einer Enttäuſchung 
hingeben; fie hatte ihn vollſtändig durchſchaut, jein Spiel war 
verloren, und ſie war es auch, die dem Auftritt ein Ende machte. 

„Genug, Herr von Makomaski,“ ſagte fie, „ich habe Ihren 
Wunſch erfüllt und Ihnen dieſe Unterredung gewährt, Sie werden 
jetzt ſelbſt eingeſehen haben, daß es die letzte geweſen ſein muß, 
die wir miteinander gehabt haben.“ Sie ſchritt dem Ausgang 
des Zimmers zu, ein Ruf der Stiefmutter hielt fie zurück. 

„Regina, haſt 17 5 5 — Du ſoeben auch die Trennung 
wiſchen uns ausgeſprochen ha 
b a ſagſt es,“ antwortete Regina die Stirn ſenkend. „Ich 
laſſe Dir die Wahl.“ N 

„Sehr großmüthig, ſpottete Frau von Behren, „ich will der 
Herrin von Wolkowna nicht lange mehr im Wege ſein, an einem 
der nächſten Tage werde ich abreiſen.“ f 

Regina neigte zuſtimmend den Kopf, dann ſchlug die Por⸗ 
tiere hinter ihr zuſammen und diesmal verſuchte Ladislaus nicht, 
ſie zurückzuhalten. a 4 5 

Einen polnischen Fluch murmelnd, ſtampfte er heftig mit dem 

ße auf. „Wahrhaftig abgeblitzt. und jetzt gerade hätte mir die 
kleine Wildkatze gefallen können“ 

„Du haft es Dir ſelbſt zuzuſchreiben, wie konnteſt Du einem 
Menſchen auf der Welt einen ſolchen gefährlichen Auftrag geben?“ 

„Ei, es ſelbſt zu thun, wäre ja noch viel gefährlicher geweſen,“ 
lachte Ladislaus cyniſch, „ſtatt mich zu ſchelten, ſollteſt Du mir 
Dank wiſſen, daß ich Dir Deine Freiheit verſchaffen wollte. Es 
iſt zwar etwas anders gekommen, aber Du biſt eine reiche, unab- 


haͤngige Wittwe; friſch auf zur Fahrt ins neue Leben!“ 


heißen die auch immer egal?“ 


„Reginas noch viel größerer Reichthum iſt Dir verloren; 


ſtarb ihr Vater, ohne daß ihr die Augen geöffnet wurden —“ 
„Du meinſt, das ſei durch jenen Plan geſchehen?“ fiel er 
ihr ärgerlich lachend in die Rede, „wie kurzſichtig biſt Du. Nicht 
weil ſie daran glaubt, liebt ſie mich nicht mehr, ſondern ſie glaubt 
daran, weil ſie mich nicht mehr liebt. Ich hätte ſie überreden 
können, daß ich ein fleckenloſer Engel bin, wäre meine alte Macht 
über ſie mir noch zu eigen geweſen, die aber habe ich nur ver⸗ 


loren, weil ein Anderer mich verdrängt hat aus ihrem Herzen ö richt 
hat in einer Strafſache eine Entſcheidung bezüglich des Korte 


oder ihrer Phantaſie.“ 

„Ein Anderer? ich ſagte ſchon, daß dies unmöglich ſei!“ 

„Und ich ſage Dir, es iſt nicht nur möglich, ſondern gewiß, 
ja ich kann Dir ſeinen Namen nennen, er heißt Otto Reiſiger.“ 

f 3 2 hat ihn, nachdem Du abgereiſt warſt, nur noch einmal 
geſehen.“ 

„Sich aber ſehr viel mit ihm beſchäftigt. Donna es mobile 
und der Abweſende hat Unrecht. Mit dieſen altbewährten Er⸗ 
fahrungsſätzen kann ich mich tröſten, wenn ich jetzt dem ſchönen 
Traum entſagen muß, die Hand der Erbin von Wolkowna zu 
erhalten; auch Herr Reiſiger wird hier fortan durch ſeine Ab⸗ 
weſenheit glänzen.“ 

„Wohlan, theure Schweſter, rüſten wir uns zur friſchen, 
fröhlichen Fahrt; zu neuen Ufern winkt ein neuer Tag!“ 

(Schluß folgt.) 


Zocales. 
Thorn, den 20. Februar 1894. 

— Jubiläum des Garde⸗Jägerbataillons. Mitte Juni feiert das 
Garde⸗Jägerbataillon zu Potsdam ſein 150jähriges Jubiläum, zu welchem 
der Kaiſer ſein Erſcheinen in Ausſicht geſtellt hat. In einem Aufruf 
werden alle ehemaligen Gardejäger aufgefordert, ſich in Potsdam zu dem 
Feſte einzufinden. Meldungen ſind bis 10. April d. J. unter Beifügung 
eines Beitrages — nicht unter 2 Mark — an den Kaſſenführer, Förſter 
Gieſe zu ildpark (Poſt) zu ſenden. Die Meldung muß enthalten: 
Namen, Jahrgang, Kompagnie, Stand und genaue Poſtadreſſe 
Aus der Schule. Die unſterbliche Seele des Menſchen, 


der wißbegierige Geiſt und das bildſame Herz des Kindes bilden 
doch den 


edelſten Gegenſtand menſchlicher Arbeit, und der 
Beruf des Seelſorger, Erziehers und Lehrers iſt ohne Zweifel der 
edelſte und ſchwierigſte von allen. Unergründliche Tiefen hat 


das menſchliche Herz, die wechſelvollſte Eigenart zeigt jeder Geiſt; 


man lernt auf dieſem Gebiete niemals aus und man würde ſich an 
der Menſchheit verſündigen, wollte man hier nach der Schablone 
arbeiten. Oft hält es ſchwerer, den Schlüſſel zum Herzen, als 
den zum Geiſte des Kindes zu finden. In letzter Hinſicht theilt 
der Schreiber dieſer Zeilen folgenden intereſſanten Fall aus der 
Schule mit. Faſt 4 Monate hatte ſich der Lehrer damit geplagt, 
einem ſonſt nicht unbegabten Knaben die Geheimniſſe der Buch⸗ 
ſtaben und deren Verbindung beizubringen; aber was heute 
feſtſaß, wirbelte morgen wieder im bunteſten Wirrwar durchein⸗ 
ander, und faſt hatte unſer ſtrebſamee Lehrer den Knaben aufge: 
geben. Eines Tages nun, als es wieder nicht gehen wollte, 
ſagte der Lehrer auf die Frage des Knaben: „Heißt der Buchſtabe 
„d“ ?“ — halb ärgerlich: „Ja, der hieß geſtern „d“, heißt heute 
„d“ und morgen auch!“ „Und übermorgen auch? und 
Sonntag auch?“ fragte der Junge erſtaunt. „Ja, gewiß 
der heißt alle Tage „d“. „Und die anderen Buchſtaben 
— „Jawohl!“ antwortete der. 


— 


Handlungen oder Unterlaſſungen b 


falls das Prozeßgericht 1. 
ſagt, welcher den 4 


ohne materielle Entſcheidung zurückzuweiſen iſt. 


Lehrer verwundert. Nach einigen Wochen kannte der Knabe alle 


Laute und hatte feine Mitſchüler bald eingeholt. Wie kam aber 
der Junge auf die Idee, die Buchſtaben heißen alle Tage anders? 
Die Sache iſt ſehr einfach. Sein früherer Lehrer hatte ſtrikt 
nach der Normalmethode unterrichtet, und der Knabe hatte ſtets das 
ganze Normalwort aufgefaßt, ohne die Laute zu unterſcheiden. 
Da jedes Normalwort anders heißt, glaubte der Knabe, jeder 
Buchſtabe müſſe auch anders heißen. 

9 Sortbildungsfhuflcheer Staa tsbeamte. Das Reichsge 


bildungsſchulweſens gefällt, welche weitere Kreiſe intereſſiren 
dürfte. Danach find die Lehrer der ſlaatlichen Fortbildungsſchulen 
als Beamte anzusehen, welche das Auſſichtsrecht ausüben und 
zur Vollstreckung von Anordnungen der Obrigkeit berufen find. 
Demgemäß iſt der einem Lehrer der ſtaatlichen Fortbildungsſchule 
geleiftete Widerſtand als Widerſetzlichkeit gegen die Staatsgewalt 
anzuſehen und nach den einſchlägigen Gesetzen zu beſtrafen. 
*Aebei herrſcht noch immer in ländlichen Kreiſen 
unſerer Oſtprovinzen. In einem nach Marienwerder gelangten 
Schreiben hat nun das Arbeits⸗Nachweiſe⸗Bureau des Vereins 
zur Beſſerung der Strafgefangenen in Berlin erklärt, daß es in 
der Lage ſei, landwirthſchaftliche Arbeiter in jeder Zahl hier 
zu ſenden. Es bittet um Angaben darüber, welcher Lohn — 
freier Station gewährt wird, welche Anforderungen geſtellt werden 
und ob auch Leute gebraucht werden können, die nicht zu mähen, 
wohl aber mit Pferden umzugehen verſtehen. Seit dem 10. d. 


M. hat Herr Amtsrichter Matthies in Marienwerder, der jeder 


Zeit perſönlich und ſchriftlich Meldungen von Arbeitgebern ent ⸗ 
gegennimmt, neun Stellen mit entlaſſenen Gefangenen aus Berlin 
beſetzen können. Der Berliner Verein verauslagt das Reiſegeld, 
welches für den Verein vom Lohn ſich abziehen zu laſſen, die 
Ueberwieſenen ſich vorher verpflichten müſſen. 

x Ehe ungen des Reichsgerichts. Hat ein Abſonderungs⸗ 
berechtigter ſeine ganze Forderun im Konkursver⸗ 
fahren angemeldet, an dem Vergleichsverſuhren theilgenommen und 
den auf ſeine ganze Forderung treffenden Theilbetrag auf Grund des ab⸗ 
geſchloſſenen Zwangsvergleichs in Empfan & enommen, fo ift, 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 2 wilſenate, vom 3. Oktober 
1893, dadurch ſeine ganze Forderung getilgt, und 
mit auch das zur Sicherheit derſelben dienende Pfandrecht erloſchen. 
Nach 88 773, 774 und 775 der een ee iſt der Antrag 
auf Zwangsvollſtreckun 9 dem . . 0 en von 

ei dem Prozeßgericht 1. Inſta U 

au ſtellen. In Dean auf dieſe Beſtimmung hats das Reich — 1. 
iviffenat, durch Beſchluß vom 14. Oktober 1893 ausgeſp daß, 
nitanz das Landgericht iſt, der Gchr ift⸗ 
Landgericht zuge⸗ 


widrigenfalls er 


da⸗ 


ntrag enthält, von einem bei dem 
laſſenen Rechtsanwalt unterzeichnet ſein muß, 


. —— —— — 
Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll, Thorn, 


Tee, 


Ueberzieherſtoſfe für Herbſt und Winter u Ml. 4,45 pr. Mtr. 

Burkin, Cheviot und Loden a ME 1.78 Pr. tr. 

nadelſertig ea. 140 om breit, verſenden in einzelnen Metern direkt an 
Jedermann 
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Oettinger & Co. Frankfurt am Main Tabrik-Depot. 


